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      Anmerkung des Herausgebers


      „Die Botschaft der Bhagavadgita“ setzt sich aus vier Teilen zusammen: Der Erste Teil beinhaltet die deutsche Übersetzung der englischen Interpretation von Sri Aurobindo (teilweise von Sri Aurobindo und teilweise von anderen) des Originaltextes der Bhagavadgita sowie Erläuterungen zu einigen Slokas, die Sri Aurobindos Hauptwerk über diese Schrift – den Essays über die Gita, entnommen worden sind. Dieser Teil wurde von einem der direkten Schüler Sri Aurobindos, Anilbaran Roy, zusammengestellt und bearbeitet, der von 1926 bis 1964 im Sri Aurobindo Ashram in Pondicherry lebte. Obwohl vollständig aus den Essays über die Gita zusammengestellt, sind die kommentierenden Textauszüge nicht immer aus einer einzigen Passage aus dem Werk Sri Aurobindos entnommen. Der Editor hat manchmal zwei oder mehrere Passagen miteinander verbunden und manchmal lange Passagen gekürzt. Es muss erwähnt werden, dass diese Bearbeitung sorgfältig und umsichtig durchgeführt wurde. Das Ergebnis ist ein prägnanter Kommentar zur Gita, angeordnet in der Reihenfolge des Originaltextes, jedoch entsprechen die Kapiteltitel in diesem Teil denen aus Essays über die Gita. Die Zahl in der Klammer am Ende einer Passage gibt die Seitennummer in Essays on the Gita, CWSA Vol. 19 an.


      Der Zweite Teil besteht lediglich aus der deutschen Übersetzung von Sri Aurobindos englischer Interpretation der Gita. Dieser englische Text wurde von Anilbaran Roy aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. Er verließ sich so weit wie möglich auf Sri Aurobindos Übersetzungen und Umschreibungen, die im Rahmen der laufenden Prosa der Essays über die Gita geschrieben wurden. Sri Aurobindo übersetzte manchmal ganze Slokas, manchmal nur einzelne Wörter oder Sätze; einige Slokas ließ er unübersetzt. Diese Übersetzungen decken etwa ein Drittel des Textes der Gita ab. Es sei erwähnt, dass Sri Aurobindo die übersetzten Passagen nicht als Teile einer fertigen Übersetzung der Gita ansah.


      Die hier vorgestellte Übersetzung der Gita wurde erstmals 1938 in The Message of the Gita herausgegeben. Sri Aurobindo genehmigte dieses Buch zur Veröffentlichung, machte aber in einem seiner Briefe deutlich, dass die Übersetzungen in den Essays „von mehr erläuternder Art als textlich präzise oder in einem literarischen Stil gegossen“ waren. Viele von ihnen sind eher Umschreibungen als strenge Übersetzungen. Sri Aurobindo schrieb auch, dass er nicht wollte, dass Auszüge aus den Essays „als meine Übersetzung der Gita herausgehen“. Dies sollte vom Leser im Hinterkopf behalten werden, wenn er mit dieser Übersetzung, die als Brücke zwischen der Gita und Sri Aurobindos Essays gedacht ist, arbeitet.


      Der Dritte Teil besteht aus dem Originaltext der Gita in Devanagari, der Transliteration sowie der deutschen Übersetzung.


      Der Vierte Teil beinhaltet das Glossar.


      Sri Aurobindo macht von der in der englischen Sprache gegebenen Möglichkeit, Wörter groß zu schreiben, um ihre Bedeutung hervorzuheben, häufig Gebrauch. Mit dieser Großschreibung bezeichnen sie meist Begriffe aus übergeordneten Daseinsbereichen, doch auch allgemeine wie Licht, Friede, Kraft usw., wenn sie ihnen einen vom üblichen Gebrauch abweichenden Sinn zuordnen. Diese Begriffe wurden in diesem Buch kursiv hervorgehoben, um dem Leser zu einer leichteren Einfühlung in diese subtilen Unterscheidungen zu verhelfen.


      Eckige Klammern bezeichnen Einfügungen des Übersetzers, die um des besseren Verständnisses willen angebracht erschienen. Einige wenige Sanskritwörter wie Sadhana, Sadhaka, Yoga usw. wurden eingedeutscht, da sie durch ihren häufigen Gebrauch bereits als Bestandteil der deutschen Sprache angesehen werden können. Alle anderen Sanskritwörter sind kursiv hervorgehoben, wobei auf diakritische Transkriptionszeichen verzichtet wurde.
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        Sri Aurobindo

      


      


      „Wir Menschen des kommenden Tages stehen am Anfang eines neuen Zeitalters der Entwicklung, die zu einer neuen und umfassenderen Synthese führen muss. Unsere Berufung ist nicht, orthodoxe Anhänger einer der drei Schulen des Vedanta, des Tantra oder einer der theistischen Religionen der Vergangenheit zu sein, noch uns in den vier Ecken der Lehre der Gita zu verschanzen. Damit würden wir uns selbst eng begrenzen. Wir würden versuchen, unser spirituelles Leben aus Wesen, Wissen und Art anderer, aus dem der Menschen der Vergangenheit, zu erschaffen, anstatt es aus unserem eigenen Wesen und unseren eigenen Kräften aufzubauen. Wir gehören nicht zu den Morgendämmerungen der Vergangenheit, sondern zu den Mittagen der Zukunft. Eine Menge neuen Materials ergießt sich in uns hinein. Wir müssen uns nicht nur die Einflüsse der großen theistischen Religionen Indiens und der Welt und ein neugewonnenes Empfinden für die Bedeutung des Buddhismus einverleiben. Wir müssen auch den machtvollen, wenngleich begrenzten Offenbarungen moderner Erkenntnis und Forschung voll Rechnung tragen. Überdies kehrt die ferne, zeitlich unbestimmbare Vergangenheit, die tot zu sein schien, mit dem Aufblitzen vieler für das Bewusstsein der Menschheit lange verlorener lichtvoller Geheimnisse zurück und tritt jetzt wieder hinter dem Vorhang hervor. All das deutet auf eine neue, sehr reiche, sehr umfassende Synthese. Eine neue, weithin umfassende Harmonisierung all unserer Gewinne ist sowohl intellektuell wie spirituell notwendig für die Zukunft. Aber genauso, wie die bisherigen Synthesen die ihnen vorausgegangenen zu ihrem Ausgangspunkt nahmen, so muss auch die Synthese der Zukunft, wenn sie auf festem Grund weitergedeihen will, von dem aus fortschreiten, was die großen Gestaltungen spirituellen Denkens und spiritueller Erfahrung in der Vergangenheit gegeben haben. Unter diesen Gestaltungen nimmt die Gita einen höchst wichtigen Platz ein.
Wenn wir die Gita studieren, wird demnach unser Ziel nicht eine scholastische oder akademische Erforschung ihres Denkens sein, auch nicht die Einordnung ihrer Philosophie in die Geschichte der metaphysischen Spekulation. Auch werden wir mit ihr nicht auf die Art des analytischen Dialektikers umgehen. Wir nahen uns ihr, um von ihr Hilfe und Licht zu empfangen. Unsere Absicht muss sein, ihre wesentliche und lebendige Botschaft, also das in ihr zu unterscheiden, was sich die Menschheit für ihre Vervollkommnung und für ihr höchstes spirituelles Wohlergehen zu eigen machen muss.“ — Sri Aurobindo

    

  

  
    
      


      TEIL 1


      Bhagavadgita – Erläuterungen

    

  

  
    
      Einleitung


      Was wir von der Gita erwarten und benötigen


      In der Welt gibt es eine Fülle von heiligen und profanen Schriften mit Offenbarungen und Halb-Offenbarungen, mit Religionen und Weltanschauungen, Sekten, Schulen und Systemen. An diese bindet sich mit Ausschließlichkeit und Leidenschaft das Mental vieler Menschen von nur halb-ausgereifter oder gar keiner Erkenntnis. Sie behaupten, nur dies eine oder jenes andere Buch sei allein das ewige Wort Gottes. Alle anderen seien Hochstapeleien, bestenfalls unvollkommen inspiriert. Diese oder jene Weltanschauung sei das letzte Wort des logisch denkenden Intellekts. Andere Systeme seien entweder Irrtümer oder würden vor dem Irrtum bewahrt nur durch eine Teilwahrheit in ihnen, die sie mit dem einzig wahren philosophischen Kultus verbindet. Man hat sogar die Entdeckungen der Naturwissenschaft zu einem Glaubensbekenntnis erhoben und in dessen Namen Religion und Spiritualität als Unwissenheit und Aberglauben, die Philosophie als Firlefanz und Geschwafel geächtet. Für diese engstirnigen Ausschließungen und eitlen Streitereien haben sich oft sogar weise Menschen hergegeben, von einem Geist der Finsternis verführt, der sich mit ihrem Licht vermischte und es mit einer Wolke von intellektuellem Egoismus oder mit spirituellem Hochmut überschattete. Jetzt scheint die Menschheit tatsächlich geneigt, ein wenig bescheidener und weiser zu werden. Wir töten nicht mehr unsere Mitmenschen im Namen der Wahrheit Gottes oder weil sie ihr Mental unterschiedlich zu dem unsrigen ausgebildet oder eingesetzt haben. Wir sind weniger dazu bereit, unseren Nächsten zu verfluchen oder zu schmähen, weil er so boshaft und anmaßend ist, sich in seinen Ansichten von den unsrigen zu unterscheiden. Wir sind sogar zu dem Zugeständnis bereit, dass überall Wahrheit ist und diese nicht unser alleiniges Monopol sein kann. Wir fangen an um der Wahrheit und Hilfe willen, die sie enthalten, auf andere Religionen und Weltanschauungen zu blicken und nicht mehr nur, um sie als falsch zu verdammen oder um das zu kritisieren, was wir uns als ihre Irrtümer vorstellen. Doch neigen wir immer noch zu der Erklärung, unsere Wahrheit gebe uns die eine höchste Erkenntnis, die die anderen Religionen und Weltanschauungen übersehen oder nur so unvollständig erfasst haben, dass sie sich mit untergeordneten oder minderen Aspekten der Wahrheit der Dinge befassen oder nur mental geringer entwickelte Wesen für jene Höhen vorbereiten können, die wir schon erreicht haben. Und wir sind noch dafür anfällig, uns selbst oder anderen jenen ganzen heiligen Klumpen jenes Buches oder jenes Evangeliums aufzuzwingen, das wir verehren. Wir bestehen darauf, alles müsse als ewig gültige Wahrheit akzeptiert werden. Man dürfe keinem Jota, keinem Akzent oder diakritischen Punkt seinen Anteil an der vollen Inspiration bestreiten.


      Wenn wir uns mit einer alten Schrift wie dem Veda, den Upanishaden oder der Gita befassen, mag es nützlich sein, genau den Geist aufzuzeigen, in dem wir uns ihr nahen, und genau zu bestimmen, was wir aus ihr an Wertvollem für die Menschheit und ihre Zukunft herzuleiten hoffen. Zuerst stellen wir fest: Es gibt zweifellos eine einzige und ewige Wahrheit, die wir suchen, aus der sich jede andere Wahrheit herleitet, durch deren Licht jede andere Wahrheit ihren richtigen Ort, ihre Deutung und Beziehung zu dem Gesamtplan des Wissens findet. Gerade aus diesem Grund kann aber die Wahrheit nicht in eine einzelne, scharf umrissene Formel gezwängt werden. Es ist unwahrscheinlich, dass man sie in ihrem ganzen Umfang, in all ihren Beziehungen in einer einzelnen Weltanschauung oder Heiligen Schrift findet oder dass sie vollständig und ewig gültig von irgendeinem Lehrer, Denker, Propheten oder Avatar ausgesprochen worden ist. Auch haben wir die Wahrheit nicht ganz gefunden, wenn unsere Anschauung von ihr den unduldsamen Ausschluss jener Wahrheit erfordert, die anderen Systemen zugrunde liegt. Denn wenn wir leidenschaftlich ablehnen, bedeutet das einfach, dass wir nicht würdigen und erläutern können. Zweitens ist diese Wahrheit zwar eine einzige und ewige, sie drückt sich aber in der Zeit und durch das Mental des Menschen aus. Darum muss jede Schrift notwendigerweise zwei Elemente enthalten: Deren eines ist zeitbedingt und vergänglich; es gehört den Ideen des Zeitalters und des Landes an, in denen sie verfasst wurde. Das andere Element ist ewig und unvergänglich; es ist in allen Zeitaltern und Ländern anwendbar. Überdies muss bei der Darstellung der Wahrheit die ihr verliehene aktuelle Form, das System und die Anordnung, die metaphysische und intellektuelle Prägung sowie der verwendete genaue Ausdruck in weitem Umfang den Wandlungen der Zeit unterworfen sein und deshalb aufhören, immer dieselbe Kraft zu besitzen. Denn der menschliche Intellekt gestaltet sich immer neu. Ständig zerteilt er die Wahrheit und setzt sie wieder zusammen. So muss er ihre Teile ständig hin-und herbewegen und neue Synthesen bilden. Immer wieder verlässt er eine alte Ausdrucksform oder ein Symbol zugunsten eines neuen. Oder er verändert, wenn er das alte noch benutzt, seine Bedeutung, zumindest seinen genauen Inhalt und die damit verbundene Assoziation so sehr, dass wir nie ganz sicher sein können, wir verstünden ein altes Buch dieser Art genau in jenem Sinn und Geist, den es für seine Zeitgenossen hatte. Von völlig dauerhaftem Wert ist nur das, was einerseits allumfassend ist und andererseits mit einer höheren als der intellektuellen Schau erfahren, gelebt und gesehen worden ist.


      ............

    

  

  
    
      1. Kapitel


      Kurukshetra


      1.1
Dhritarashtra sprach:
 Als sie auf dem Feld von Kurukshetra versammelt waren, dem Feld der Ausarbeitung des Dharma, ungestüm zur Schlacht drängend, was taten sie da, O Sanjaya, mein Volk und die Pandavas?


      Unter den großen religiösen Büchern der Welt stellt die Gita dadurch etwas Besonderes dar, dass sie nicht als ein Werk für sich gesondert dasteht, als die Frucht des spirituellen Lebens einer schöpferischen Persönlichkeit wie Christus, Mohammed oder Buddha oder einer Epoche rein spirituellen Forschens wie der Veda und die Upanishaden. Vielmehr steht sie vor uns als eine Episode in einer epischen Geschichte von Nationen, ihren Kriegen, ihren Männern und ihrer Taten. Sie entsteht aus einem kritischen Augenblick in der Seele einer ihrer führenden Persönlichkeiten, die vor einer Tat seht, die ihr Leben krönt, vor einem schrecklichen, gewalttätigen und blutigen Werk, und zwar an dem Punkt, da diese Person entweder vor diesem Werk zurückschrecken oder es bis zu seiner Vollendung unerbittlich durchführen muss. (12)


      Darum darf die Lehre der Gita nicht nur unter dem Gesichtspunkt einer allgemeinen spirituellen Philosophie oder ethischen Lehre betrachtet werden, sondern als einen Bezug auf eine durchführbare Entscheidung in der Anwendung von ethischen und spirituellen Prinzipien auf das menschliche Leben. (12)


      Das Kampffeld von Kurukshetra: Das Kampffeld von Kurukshetra: Das ist das Feld, auf dem das Dharma ausgearbeitet werden muss; es ist das Feld menschlichen Wirkens – wie wir symbolisch den Ausdruck dharma-kṣetre kuru-kṣetre übersetzen könnten –, eine weltweite Zerstörung, die im Prozess des Zeit-Geistes eingetreten ist. (383)


      Die Gita wählt zu ihrem Rahmen eine Übergangsperiode und Krise, wie sie die Menschheit in ihrer Geschichte periodisch erfährt, in der gewaltige Kräfte zusammenprallen zu einer ungeheuren Destruktion und Rekonstruktion auf intellektuellem, sozialem, moralischem, religiösem und politischem Gebiet. Diese finden in der gegebenen psychologischen und gesellschaftlichen Stufe der menschlichen Evolution gewöhnlich ihren Höhepunkt in einer gewalttätigen physischen Erschütterung von Kampf, Krieg oder Revolution. Die Gita geht von der Annahme aus, dass es in der Natur die Notwendigkeit für solche heftige Krisen gibt. Sie akzeptiert nicht nur den moralischen Aspekt, den Kampf zwischen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, zwischen dem autonomen Gesetz des Guten und den Kräften, die seinem Fortschritt entgegentreten. Sie bejaht auch den physischen Aspekt, den aktuellen Krieg der Waffen oder anderer heftiger physischer Kämpfe zwischen den Menschen, die die gegnerischen Mächte vertreten. (48)


      ............

    

  

  
    
      2. Kapitel


      Sankhya, Yoga und Vedanta


      Der Glaube des arischen Kriegers


      2.1
Sanjaya sprach:
 Zu ihm, der so von Mitleid ergriffen war, die Augen voll Tränen und Kummer, das Herz überwältigt von Schwermut und Entmutigung, sprach Madhusudana folgende Worte.


      Dies Mitleid Arjunas ist gänzlich anders, als das göttliche Mitleiden, das von oben zu uns herabkommt... Dieses Mitleiden schaut mit den Augen der Liebe, Weisheit und stillen Kraft auf die Schlacht und das Ringen, auf Stärke und Schwäche des Menschen, auf seine Tugenden und Sünden, seine Freude und sein Leid, sein Wissen und seine Unwissenheit, seine Weisheit und seine Torheit, sein Streben und sein Versagen. In all das geht dieser Mensch ein, um zu helfen und zu heilen.


      Arjunas Mitleid ist eine Form von Nachgiebigkeit gegen sich selbst. Es ist der körperliche Krampf der Nerven angesichts des Blutbads, das egoistisch emotionale Zurückschrecken seines Herzens vor der Vernichtung der Leute Dhritarashtras, weil diese „sein eigenes Volk“ sind; ohne sie wird das Leben leer sein. (59)


      ............


      


      Der Yoga des intelligenten Willens


      In dem Augenblick, da er sich von dieser ersten und kurz gefassten Antwort auf Arjunas Schwierigkeiten wegwendet, und in den ersten Worten, die den Grundton zu einer spirituellen Lösung anklingen lassen, trifft der Lehrer sofort eine Unterscheidung, die für das Verständnis der Gita von größter Bedeutung ist: die Unterscheidung zwischen Sankhya und Yoga...


      In ihrer Grundlage ist die Gita ein vedantisches Werk. Sie ist eine der drei anerkannten Autoritäten für die vedantische Lehre. Obwohl sie nicht als eine geoffenbarte Schrift beschrieben wird, in ihrer Methode sozusagen weithin intellektuell, vernunftgemäß, philosophisch und, wenn auch gewiss auf die Wahrheit gegründet, doch nicht unmittelbar das inspirierte Wort, also Offenbarung der Wahrheit durch die höheren Fähigkeiten des Sehers ist, wird sie doch so sehr verehrt, dass man ihr beinahe den Rang der dreizehnten Upanishad gibt. Aber ihre vedantischen Gedanken sind durchweg und gründlich durch die Denkweise von Sankhya und Yoga gefärbt: Durch diese Färbung gewinnt sie den besonderen synthetischen Charakter ihrer Philosophie. In der Tat lehrt sie in erster Linie ein praktisches System des Yoga und verwendet metaphysische Gedanken nur, um ihr praktisches System zu erläutern...


      Was sind nun Sankhya und Yoga, von denen die Gita spricht? Sicherlich sind sie nicht die Systeme, die unter diesem Namen auf uns gekommen sind, wie sie einerseits im Sankhya Karika von Ishwara Krishna, andererseits in den Yoga-Aphorismen des Patanjali dargestellt werden. Dies Sankhya ist nicht das System der Karikas – zumindest nicht so, wie dieses allgemein verstanden wird. Denn die Gita lässt niemals, auch nicht für einen Augenblick, die Vielzahl der Purushas als eine Grundwahrheit des Seins zu, sondern behauptet mit Nachdruck, was das traditionelle Sankhya streng bestreitet, den Einen als das Selbst und den Purusha; diesen Einen wiederum als den Herrn, Ishwara, Purushottama; und Ishwara als den Urheber des Weltalls. Das traditionelle Sankhya ist, um unsere moderne Unterscheidung zu verwenden, atheistisch. Das Sankhya der Gita erkennt die theistischen, pantheistischen und monistischen Deutungen des Weltalls an und bringt sie miteinander in Einklang.


      ............

    

  

  
    
      3. Kapitel


      Der Yoga der Werke


      Werke und Opfer


      3.1
Arjuna sprach:
Wenn du die Intelligenz für höher achtest als das Wirken, O Janardana, warum beauftragst du mich dann, O Keshava, mit einem schrecklichen Werk?


      Der Yoga des intelligenten Willens und sein höchstes Ziel im Brahman-Zustand, das Thema, das den Ausgang des zweiten Kapitels beherrscht, enthält den Kern eines Großteils der Lehre der Gita –, ihre Lehre vom begierdelosen Wirken, von der Gelassenheit, von der Ablehnung einer nur äußeren Entsagung, von inniger Hingabe an das Göttliche. Bis jetzt ist all das aber nur angedeutet und dunkel. Am meisten wurde bisher hervorgehoben: das Zurückziehen des Willens vom gewöhnlichen Beweggrund menschlicher Betätigung, vom Begehren, von der üblichen Leidenschaftlichkeit des Menschen, in Denken und Wollen den Sinnen nachzujagen, mit ihren Gemütserregungen und der Unwissenheit, von ihrer üblichen Verfassung in verwirrten, weitverzweigten Ideen und Wünschen bis hin zu der begehrensfreien ruhigen Geeintheit und leidenschaftslosen heiteren Ruhe des Brahman-Zustands. So viel hat Arjuna verstanden. Mit alledem ist er wohl vertraut. Das ist die Substanz der geläufigen Lehren, die den Menschen auf den Pfad des Wissens und des Verzichts auf Leben und Wirken als auf seinen Weg zur Vollkommenheit hinweisen. Dass sich die Intelligenz von den Sinnen, dem Begehren und dem menschlichen Wirken zurückzieht und sich dem Höchsten, dem Einen, dem nicht-handelnden Purusha, dem Unbeweglichen, von allen Merkmalen freien Brahman zuwendet, ist gewiss der ewige Kern des Wissens. Hier gibt es keinen Raum für Wirken, da die Werke der Unwissenheit angehören. Wirken ist das genaue Gegenteil von Wissen. Sein Kern ist Begehren; seine Frucht ist Gebundenheit. Das ist die orthodoxe philosophische Lehre. Krishna scheint sie voll anzuerkennen, wenn er sagt, Wirken sei von weit geringerem Wert als der Yoga der Intelligenz. Und doch wird auf die Werke als auf einen Teil des Yoga gedrängt. So scheint in dieser Lehre ein radikaler innerer Widerspruch zu bestehen. Doch nicht ganz so: Denn eine gewisse Art von Wirken mag zweifellos noch eine Zeitlang fortdauern, das Minimum, das am wenigsten schädlich ist. Hier aber handelt es sich um ein Werk, das in völligem Widerspruch steht zu Erkenntnis, Gelassenheit und bewegungslosem Frieden der im Selbst seligen Seele –, ein Werk, schrecklich, ja ungeheuerlich, ein blutiger Kampf, eine grausame Schlacht, ein gigantisches Massaker. Gerade das wird verlangt. Das sucht diese Lehre vom inneren Frieden, von begehrensfreiem Gleichmut und vom Zustand in Brahman zu rechtfertigen! Hierin liegt doch ein unversöhnbarer Widerspruch. Arjuna beschwert sich, ihm sei eine widersprüchliche und verwirrende Lehre gegeben und nicht der klare, abgesicherte, eindeutige Weg gezeigt worden, auf dem die menschliche Intelligenz ohne Umweg direkt zum höchsten Gut gelangen kann. In ihrer Antwort auf diesen Einwand beginnt die Gita sofort, ihre positive und zwingende Lehre von den Werken noch klarer zu entwickeln. (105-06)


      3.2
Du verwirrst mir offenkundig meine Intelligenz mit einer zweideutigen Rede. Nenne mir nun eindeutig das Eine, durch das ich meiner Seele Heil erlangen kann.


      3.3
Der Erhabene sprach:
Auf zweifachem Weg erstrebt in dieser Welt die Seele die Verwirklichung des Selbstes (wodurch sie in den Zustand Brahmans eingeht), wie Ich dir schon früher gesagt habe, O Sündenloser: Auf dem Weg der Sankhyas durch den Yoga des Wissens und auf dem Weg der Yogins durch den Yoga der Werke.


      Es ist das Ziel der ersten sechs Kapitel der Gita, in dem weiten Rahmen vedantischer Wahrheit die beiden Methoden in einer Synthese zu vereinen, die man gewöhnlich als verschieden, ja als gegensätzlich beurteilt: die der Sankhyas und die der Yogins. (81)


      Welches auch immer die genauen Unterschiede ihrer metaphysischen Gedanken sein mögen, der praktische Unterschied zwischen dem Sankhya und dem Yoga, wie er durch die Gita entwickelt wird, ist derselbe wie der jetzt zwischen dem vedantischen Yoga des Wissens und dem Yoga der Werke bestehende, und die praktischen Ergebnisse des Unterschieds sind auch dieselben. Das Sankhya ging, gleich dem vedantischen Yoga des Wissens, von Buddhi, der unterscheidenden Intelligenz, aus. Durch reflektives Denken, vicāra, gelangte es zur rechten Unterscheidung, viveka, der wahren Natur der Seele und wie ihr durch Bindung und Identifikation die Werke der Prakriti auferlegt werden. Genauso kommt die vedantische Methode durch dieselben Mittel zur richtigen Unterscheidung der wahren Natur des Selbstes und wie ihm die kosmischen Erscheinungen durch die mentale Illusion auferlegt werden, die zur egoistischen Identifizierung und zur Bindung führt. In der vedantischen Methode hört Maya für die Seele dadurch auf, dass diese in ihren wahren, ewigen Zustand als das eine Selbst, Brahman, zurückkehrt, so dass die kosmische Aktion verschwindet. In der Sankhya-Methode fällt das Wirken der guṇas durch die Rückkehr der Seele in ihren wahren ewigen Status als der inaktive Purusha in Ruhe, und die kosmische Handlung hört auf. Das Brahman der Mayavadins ist schweigsam, unwandelbar und untätig. So ist auch der Purusha des Sankhya. Darum ist für beide die asketische Absage an Leben und Wirken ein notwendiges Mittel zur Befreiung. Aber für den Yoga der Gita wie für den vedantischen Yoga des Wirkens ist das Handeln nicht nur eine Vorbereitung, sondern selbst Mittel zur Befreiung. Die Berechtigung gerade dieser Anschauung sucht die Gita mit unerschöpflicher Kraft und Nachdrücklichkeit deutlich zu machen. Leider konnte sie sich in Indien nicht gegen die ungeheure Woge des Buddhismus behaupten. Sie ging nachher in der Intensität des asketischen Illusionismus und der Glut weltverachtender Heiliger und Gottergebener verloren. Erst jetzt übt sie allmählich wieder ihren wirklichen, heilsamen Einfluss auf das indische Bewusstsein aus. Entsagung ist unentbehrlich. Aber die wahre Entsagung ist die innere Zurückweisung von Begehren und Egoismus. Ohne sie ist das äußere physische Aufgeben des Handelns etwas Unwirkliches und Wirkungsloses. Mit dieser inneren Entsagung hört es sogar auf, notwendig zu sein, wenn es auch nicht verboten ist. Wissen ist etwas Wesentliches. Es gibt keine größere Kraft für die Befreiung. Aber Handlungen mit Wissen sind ebenfalls notwendig. Denn durch die Vereinigung von Wissen und Wirken wohnt die Seele völlig im Zustand Brahmans, nicht nur in Ruhe und untätiger Stille, sondern gerade inmitten von Spannung und Gewaltsamkeit der Aktion. Die innige Hingabe ist über alles wichtig. Aber das Wirken aus inniger Hingabe ist auch wichtig. Durch die Einung von Wissen, inniger Hingabe und Wirken wird die Seele in den höchsten Zustand des Ishwara emporgehoben, um dort im Purushottama daheim zu sein, der zugleich Herr der ewigen spirituellen Stille und der ewigen kosmischen Aktivität ist. Das ist die Synthese der Gita. (85-86)


      3.4
Nicht durch die Unterlassung der Werke erfreut sich der Mensch des Freiseins vom Wirken; und durch den reinen Verzicht (auf das Wirken) gelangt er nicht zu seiner Vollkommenheit (siddhi, das höchste Ziel seiner Selbstdisziplin durch Yoga).


      Naiṣkarmya, ein ruhiges Entleertsein vom Wirken, ist zweifellos das, was die Seele, Purusha, erlangen muss. Denn es ist Prakriti, die das Wirken vollzieht. Die Seele muss sich darüber erheben, dass sie in die Aktivitäten des Seienden verwickelt ist. Sie muss in freier ruhig-heiterer Ausgeglichenheit über den Maßnahmen der Prakriti wachen, jedoch von ihnen nicht beeinträchtigt werden. Das, und nicht das Aufhören des Wirkens von Prakriti, ist in Wahrheit mit dem naiṣkarmya der Seele gemeint...


      Wenn das Wirken von Prakriti fortdauert, wie kann dann die Seele sich dagegen schützen, in es verwickelt zu werden? Wie kann ich kämpfen, ohne dass ich in meiner Seele denke oder fühle, dass ich, das Individuum, jetzt kämpfe? Wie kann ich dabei nicht den Sieg begehren, nicht in meinem Inneren von der Niederlage berührt werden? Dies ist die Lehre der Sankhyas, dass die Intelligenz des Menschen, der sich ganz den Aktivitäten der Natur hingibt, verstrickt wird in Egoismus, Unwissenheit und Begehren. So wird er zum Handeln hingerissen. Wenn sich, im Gegensatz dazu, die Intelligenz zurückzieht, muss das Handeln aufhören zugleich mit dem Aufhören des Begehrens und der Unwissenheit. Darum ist es notwendiger Teil, unvermeidlicher Umstand und unentbehrliches letztes Mittel, wenn wir uns zur Befreiung hinbewegen, dass wir Leben und Wirken ganz aufgeben. Diesen Einwand der geläufigen Logik – Arjuna spricht ihn nicht aus, aber er hat ihn im Sinn, wie der Gang seiner folgenden Äußerungen zeigt –, hat der Lehrer sofort vorausgesetzt. Nein, sagt er, eine solche Entsagung, weit davon entfernt, unentbehrlich zu sein, ist nicht einmal möglich. (106-07)


      3.5
Denn niemand ist auch nur für einen Augenblick in Untätigkeit. Jeder wird unwiderstehlich durch die aus Prakriti herrührenden Qualitäten zum Handeln gezwungen.


      Eine bemerkenswerte Besonderheit der Gita ist die eindrucksvolle Schau des gewaltigen kosmischen Wirkens und der ewigen Aktivität und Macht der kosmischen Energie. Diese wurde später stark betont durch die Lehre der tantrischen Shaktas, die sogar Prakriti oder Shakti höher stellten als den Purusha. Obwohl hier nur ein Unterton, ist er doch, verbunden mit dem, was wir die theistischen und die hingebungsvollen Elemente des Denkens der Gita nennen können, stark genug, jenen Aktivismus einzuleiten, der die quietistischen Tendenzen des alten metaphysischen Vedanta so sehr in seinem Yoga-Schema verändert. Der in die natürliche Welt verkörperte Mensch kann niemals aufhören zu wirken, auch nicht für einen Augenblick, nicht für eine Sekunde. Sein ganzes Dasein ist ein einziges Wirken. Das ganze Weltall ist ein Akt Gottes. Sogar das bloße Leben ist Seine Bewegung. (107)


      3.6
Wer die Organe des Handelns beherrscht, sich aber in seinem Mental weiter an die Gegenstände der Sinne erinnert und sich mit ihnen befasst, solch ein Mensch hat sich durch falsche Auffassungen von Selbstdisziplin selbst in Verwirrung gebracht.


      Mit Wirken, karma, sind nicht nur unsere physischen Bewegungen und Aktivitäten gemeint. Auch unser mentales Dasein ist eine große komplexe Aktion. Sie ist sogar der umfassendere und wichtigere Teil des Wirkens der ruhelosen Energie, die subjektive Ursache und bestimmende Macht des Physischen. Wir haben nichts damit gewonnen, wenn wir die Wirkung unterdrücken, die Aktivität der subjektiven Ursache aber beibehalten. Die Gegenstände der Sinne sind nur ein Anlass für unsere Gebundenheit. Die nachdrückliche Einwirkung des Mentals auf sie ist das Mittel, die instrumentale Ursache. Ein Mensch mag die Organe für sein Handeln beherrschen und sich weigern, sie ihr natürliches Spiel spielen zu lassen. Er hat aber damit nichts gewonnen, wenn sein Mental sich immer noch an die Gegenstände der Sinne erinnert und mit ihnen beschäftigt. Ein solcher Mensch hat sich selbst mit seinem falschen Begriff von Selbstdisziplin irregeführt. Er hat sein Ziel oder dessen Wahrheit nicht verstanden und ebensowenig die Grundprinzipien seines subjektiven Daseins. Darum sind alle seine Methoden der Selbstdisziplin falsch und nichtig. (107-08)


      Da das Mental die instrumentale Ursache ist und Untätigkeit etwas Unmögliches, besteht das Vernünftige, das Notwendige und der richtige Weg darin, die Tätigkeit des subjektiven und des objektiven Organismus zu kontrollieren. (108)


      ............


      


      Der Determinismus der Natur


      Die Stellen, in denen die Gita Nachdruck auf die Feststellung legt, dass die Ego-Seele der Natur unterworfen ist, sind von manchen als die Behauptung verstanden worden, der Determinismus der Natur sei absolut und mechanisch und lasse innerhalb des kosmischen Seins keinen Raum für irgendeine Freiheit. Gewiss verwendet die Gita eine nachdrückliche Sprache, die sehr bestimmt zu sein scheint. Wir müssen aber hier, wie auch anderswo, das Denken der Gita als ein Ganzes verstehen und dürfen nicht ihren Aussagen in ihrem vereinzelten Sinn, völlig losgelöst von jeder anderen, Gewalt antun.Wie überhaupt jede Wahrheit, wie wahr sie auch in sich selbst sein mag, dann, wenn sie aus anderen Wahrheiten, die sie zugleich begrenzen und ergänzen, herausgelöst wird, eine Schlinge ist, die den Intellekt drosselt, und zu einem irreführenden Dogma wird. Denn in Wirklichkeit ist jede nur ein einziger Faden in einem komplexen Gewebe, und kein Faden darf aus dem Gewebe herausgelöst werden. Ebenso ist in der Gita alles miteinander verwoben und muss in seiner Beziehung zum Ganzen verstanden werden. So macht auch die Gita einen Unterschied zwischen denen, die nicht das Wissen vom Ganzen besitzen, akṛtsnavidaḥ, die darum von den Teilwahrheiten des Daseins irregeleitet werden, und dem Yogin, der das synthetische Wissen vom Ganzen besitzt, kṛtsna-vit. Das ganze Dasein mit stetem Blick und als ein Ganzes zu betrachten und nicht durch seine einander widerstreitenden Wahrheiten irregeführt zu werden, ist eine erste Notwendigkeit für die ruhige und vollständige Weisheit, zu der emporzukommen der Yogin berufen ist. Eine gewisse absolute Freiheit ist der eine Aspekt der Beziehungen der Seele zur Natur, der eine Pol unseres vielseitigen Wesens. Ein gewisser absoluter Determinismus durch die Natur ist der entgegengesetzte Aspekt an seinem entgegengesetzten Pol. Und es gibt auch ein partielles und augenscheinliches, darum unwirkliches Trugbild von Freiheit, das die Seele durch eine verzerrte Spiegelung dieser beiden entgegengesetzten Wahrheiten in der sich entwickelnden Mentalität empfängt. Diesem letzteren geben wir gewöhnlich, mehr oder weniger ungenau, den Namen „freier Wille“. Die Gita betrachtet aber nichts als Freiheit, was nicht vollständige Befreiung und Beherrschung ist.


      Wir müssen uns stets der beiden großen Lehren bewusst sein, die in Bezug auf Seele und Natur hinter der ganzen Lehre der Gita stehen –, der Sankhya-Wahrheit von Purusha und Prakriti, die durch die vedantische Wahrheit vom dreifachen Purusha und der doppelten Prakriti korrigiert und vervollständigt wird. Die niedere Form dieser Prakriti ist die Maya der drei Gunas, die höhere ist die göttliche Natur und die wahre Seelen-Natur. Das erschließt uns die Möglichkeit, miteinander auszugleichen und zu erklären, was wir sonst als Widersprüche und Unvereinbarkeiten stehen lassen müssten. Es gibt tatsächlich verschiedene Ebenen unseres bewussten Daseins. Was auf der einen Ebene eine praktische Wahrheit ist, hört auf, wahr zu sein, und nimmt ein ganz anderes Aussehen an, sobald wir auf eine höhere Ebene emporkommen, von der aus wir die Dinge mehr im Ganzen schauen können. (212-13)


      ............

    

  

  
    
      4. Kapitel


      Der göttlich Wirkende


      Der Avatar – Möglichkeit und Zweck


      4.1
 Der Erhabene sprach:
 Diesen unvergänglichen Yoga teilte Ich dem Vivasvan (dem Sonnengott) mit. Vivasvan gab ihn an Manu (den Vater der Menschen) weiter, Manu an Ikshvaku (das Haupt der Sonnen-Dynastie).


      Bei seiner Darstellung dieses Yoga, in dem Wirken und Wissen eins werden, hat Krishna beiläufig erklärt, dass dies der alte, ursprüngliche Yoga war. Es ist der Yoga des Opferns der Werke mit Wissen. Die Werke werden im Wissen zur Erfüllung gebracht. Das Wissen unterstützt, verwandelt und erleuchtet das Wirken. Beide werden dem Purushottama dargeboten, der höchsten Gottheit. Er offenbart sich in uns als Narayana, als der Herr unseres ganzen Wesens und Wirkens, der für immer insgeheim unseren Herzen innewohnt. Er wird gerade in der Gestalt des Menschen offenbar als der Avatar; als die göttliche Geburt, die unser Menschsein in Besitz nimmt. Krishna gab diesen Yoga dem Sonnen-Gott Vivasvan. Vivasvan gab ihn dem Manu, dem Vater der Menschen. Manu gab ihn weiter an Ikshvaku, das Haupt der Sonnenlinie. So kam er von dem einen königlichen Weisen zum anderen herab, bis er im großen Ablauf der Zeit verlorenging. Jetzt ist er für Arjuna erneuert worden, weil er der Liebende, der Ergebene, der Freund und Kamerad des Avatars ist. (145)


      4.2
 Und so kam er von einem königlichen Weisen zum anderen hinab, bis er im großen Ablauf der Zeit verloren ging, O Parantapa.


      4.3
 Dieser selbe uralte und ursprüngliche Yoga wird dir heute von Mir kundgetan; denn du bist Mein ergebener Schüler und Mein Freund. Dieser Yoga ist das höchste Geheimnis.


      Dieser Yoga, sagt Krishna, ist das höchste Geheimnis – und er beansprucht so für ihn den Vorrang gegenüber allen anderen Formen des Yoga, weil jene anderen zum apersonalen Brahman oder zu einer persönlichen Gottheit führen, zur Befreiung in einem tatenlosen Wissen oder zur Befreiung in einer selbstvergessenen Beseligung, während dieser Yoga das tiefste Geheimnis und das ganze Geheimnis bietet. Er führt uns hin zum göttlichen Frieden und zum göttlichen Wirken, zum göttlichen Wissen, Handeln und zur göttlichen Ekstase, die in vollkommener Freiheit miteinander vereint sind. Er schließt in sich alle Yoga-Pfade als das höchste Wesen des Göttlichen zusammen, versöhnt und eint in sich alle die verschiedenen, selbst die entgegengesetzten Mächte und Prinzipien seines manifestierten Wesens. Darum ist dieser Yoga der Gita nicht, wie manche behaupten, nur der Karma-Yoga, ein einzelner und, nach ihrer Meinung, der niederste der drei Pfade. Vielmehr ist er der höchste Yoga, der alle Mächte unseres Wesens zusammenfügt und integral zu Gott hinführt. (145)


      4.4
 Arjuna sprach:
 Der Sonnengott war einer der Erstgeborenen unter den Geschöpfen (er war der Ahne der Sonnen-Dynastie), und Du bist erst jetzt in die Welt geboren worden. Wie soll ich es verstehen, dass Du ihm diesen Yoga im Anfang verkündet hast?


      Arjunas praktische Intelligenz wird ganz verwirrt durch Krishnas weitere Behauptung, er sei es gewesen, der in alten Zeiten diesen seitdem verlorengegangenen Yoga dem Vivasvan offenbarte, den er jetzt wieder dem Arjuna enthülle. Mit seinem Verlangen nach einer Erklärung provoziert Arjuna die berühmte und oft zitierte Darstellung vom Wesen des Avatars und seiner Funktion in der Welt. (27)


      4.5
 Der Erhabene sprach:
 Zahlreiche Leben habe Ich in der Vergangenheit gelebt, und auch du, O Arjuna. Ich kenne die Meinigen alle, aber du kennst sie nicht mehr, O Geißel der Feinde.


      4.6
 Denn obwohl Ich der Ungeborene bin, obwohl Ich in Meinem Selbstsein unvergänglich bin, obwohl Ich der Herr von allem Seienden bin, stelle Ich Mich doch auf Meine eigene Natur und trete durch Meine Selbst-Maya in die Geburt ein.


      Für das moderne Mental ist Avatarschaft eine der am schwersten annehmbaren und begreiflichen Vorstellungen, die aus dem Osten auf das rationalisierte Bewusstsein des Menschen eindringen. Bestenfalls ist es geneigt, sie rein bildlich zur Darstellung einer hohen Manifestation von Macht, Charakter, Genius und großem Werk eines Menschen anzunehmen, der für die Welt oder in der Welt gewirkt hat. Schlimmstenfalls betrachtet es sie als einen Aberglauben, „den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit“ (1. Kor. 1, 23, d. Ü.). Der Materialist kann sie natürlich überhaupt nicht in Betracht ziehen, da er nicht an Gott glaubt. Für den Rationalisten oder den Deisten ist sie etwas Törichtes und Lächerliches. Für den kompromisslosen Dualisten, der eine unüberbrückbare Kluft zwischen der menschlichen und der göttlichen Art sieht, klingt diese Vorstellung wie eine Gotteslästerung. Der Rationalist wirft ein, dass Gott, wenn er überhaupt existiert, außerkosmisch oder überkosmisch ist. Er greift nicht in die Angelegenheiten der Welt ein. Er lässt sie von dem festgelegten Mechanismus eines Gesetzes regiert werden – dieser Gott ist eigentlich so etwas wie ein dauernd abwesender konstitutioneller Monarch, ein machtloser spiritueller König Log. Bestenfalls ist er ein gleichgültiger inaktiver Geist hinter dem Wirken der Natur, wie etwa ein verallgemeinerter abstrakter Beobachter-Purusha der Sankhyas. Er ist reiner Geist und kann keinen Körper annehmen. Er ist unendlich und kann nicht so wie das menschliche Wesen endlich sein. Er ist der ewig ungeborene Schöpfer und kann nicht das in die Welt geborene Geschöpf sein. Alle diese Dinge sind selbst für seine absolute Allmacht etwas Unmögliches. Zu diesen Einwendungen würde der extreme Dualist noch hinzufügen, dass Gott in seiner Person, seiner Rolle und seiner Natur von Menschen völlig verschieden und getrennt ist. Das Vollkommene kann nicht menschliche Unvollkommenheit anlegen. Der ungeborene persönliche Gott kann nicht als eine menschliche Person geboren werden. Der Herrscher der Welten kann nicht in ein durch die menschliche Natur begrenztes Handeln und in einen vergänglichen menschlichen Körper eingeschränkt werden. Diese Einwände der Vernunft, die auf den ersten Blick so schwerwiegend erscheinen, sind wohl dem Geist des Lehrers in der Gita gegenwärtig gewesen, wenn er sagt: Obwohl das Göttliche ungeboren, in seinem Selbst-Sein unzerstörbar und der Herr aller Wesen ist, nimmt es trotzdem dadurch die Geburt an, dass es sich in souveräner Weise der Wirksamkeit seiner Natur und der Kraft seiner Selbst-Maya bedient. Er, den die Irregeleiteten verachten, weil er im menschlichen Körper seinen Sitz hat, ist in Wahrheit in seinem höchsten Wesen der Herr aller. Er ist im Wirken des göttlichen Bewusstseins der Schöpfer des vierfachen Gesetzes und führt alles Wirken in der Welt aus. Zugleich ist er im Schweigen des göttlichen Bewusstseins der unparteiische Beobachter des Wirkens seiner eigenen Natur – denn er steht als der erhabene Purushottama immer jenseits von beiden, dem Schweigen und dem Wirken. Und die Gita kann all diesen Gegensätzen standhalten und all ihre Widersprüche versöhnen, da sie ausgeht von der vedantischen Betrachtung des Seins, Gottes und des Weltalls.


      Denn nach der vedantischen Betrachtung der Dinge sind all diese scheinbar so schwerwiegenden Einwände von Anfang an null und nichtig. Für ihr Schema ist die Idee des Avatars tatsächlich unentbehrlich. Sie spielt aber in ihr natürlich nur die Rolle eines völlig rationalen und logischen Begriffs. Denn alles hier ist Gott, ist der Geist oder das Selbst-Sein, ist Brahman, ekamevādvitīyam – es gibt nichts weiter, nichts anderes und nichts davon Verschiedenes, und es kann auch nichts weiter geben, nichts anderes und nichts davon Verschiedenes. Natur ist und kann nichts anderes sein als eine Macht des göttlichen Bewusstseins. Alle Wesen sind und können nichts anderes sein als innere und äußere, subjektive und objektive Seelen-Gestaltungen und körperliche Formen des göttlichen Wesens, die in der Macht seines Bewusstseins existieren oder aus ihm entstehen. Das Unendliche ist keineswegs unfähig, die Endlichkeit anzunehmen. Das ganze Weltall ist ja nichts anderes als endlich. Wo wir auch hinschauen, wir können in der ganzen weiten Welt, die wir bewohnen, überhaupt nichts anderes sehen. Der Geist ist keineswegs unfähig zur Gestaltung und verschmäht es nicht, sich mit Materiellem oder Mentalem zu verbinden und eine begrenzte Natur oder einen Körper anzunehmen; alles hier ist nichts anderes als das, und die Welt existiert nur durch diese Verbindung, wegen dieser Voraussetzung. Die Welt ist keineswegs der Mechanismus eines Gesetzes, bei dem keine Seele, kein Geist in die Bewegung der Kräfte oder in das Wirken von Mental oder Körpergestaltungen eingreift – etwa nur ein ursprünglich unbeteiligter Geist, der irgendwo passiv außerhalb von ihr oder über ihr existiert. Vielmehr ist die ganze Welt und jedes Teilchen von ihr nichts anderes als die göttliche Kraft in Aktion. Und diese göttliche Kraft bestimmt und lenkt jede einzelne ihrer Bewegungen, wohnt in jeder ihrer Gestaltungen und hält hier jede Seele und jedes Mental in ihrem Besitz. Alles ist in Gott, bewegt sich in ihm und hat sein Wesen in ihm. In allem ist er, wirkt er und entfaltet er sein Wesen. Jedes Geschöpf ist der verkleidete Narayana.


      Das ungeborene Wesen ist keineswegs unfähig, eine Geburt anzunehmen. Vielmehr sind alle Wesen in ihrer eigentlichen Individualität ungeborene Geister ewig ohne Anfang und Ende. In ihrem wesentlichen Sein und in ihrer Universalität sind alle der eine ungeborene Geist. Geburt und Tod sind nur eine Erscheinungsform dessen, dass er Formen annimmt und umgestaltet. Dass das Vollkommene das Unvollkommene annimmt, macht den ganzen geheimnisvollen Charakter des Weltalls aus. Aber die Unvollkommenheit tritt nur in der Form und im Wirken des angenommenen Mentals oder Körpers in Erscheinung und besteht nur in ihnen, im Phänomen – in jenem, das das Unvollkommene annimmt, gibt es keine Unvollkommenheit, ebenso wie es in der Sonne, die alles erleuchtet, keine Mängel an Licht und Sichtbarkeit gibt, sie bestehen nur in den Fähigkeiten des individuellen Organs des Schauens. Gott regiert die Welt auch nicht von einem entlegenen Himmel her, sondern durch seine innig-innerliche Allgegenwart. Jede endliche Kraftwirkung ist ein Akt der unendlichen Kraft. Sie ist eine begrenzte, gesonderte, selbst-seiende Energie, die sich in ihrer eigenen, aus nichts abgeleiteten Stärke bemüht. In jedem endlichen Wirken von Wollen und Erkennen können wir einen Akt des unendlichen All-Willens und All-Wissens erkennen, der es trägt und fördert. Gottes Herrschaft ist nicht die Regierung eines Abwesenden, Fremden, Außenstehenden. Er regiert alles, weil er an Macht alles überragt; aber ebenso auch, weil er im Inneren aller Bewegungen wohnt und ihre absolute Seele und ihr Geist ist. Darum kann keine der von unserer Vernunft gegen die Möglichkeit des Avatartums erhobenen Einwendungen sich in ihrem Grundprinzip durchsetzen. Denn dies Prinzip ist eine sinnlose, von der intellektuellen Vernunft vorgenommene Zertrennung der Einheit. Die ganze Erscheinung und die ganze Wirklichkeit der Welt sind jeden Augenblick am Werke, ihnen zu widersprechen und den Gegenbeweis gegen sie zu führen.


      ............


      


      Der göttlich Wirkende


      Der ganze Karma-Yoga der Gita besteht darin, dass wir die göttliche Geburt erlangen: Eine vergöttlichende neue Geburt der Seele in ein höheres Bewusstsein, und dass wir göttliche Werke tun, und zwar bevor diese Geburt erreicht ist, als Mittel, sie zu erlangen, wie auch als Ausdruck des höheren Bewusstseins, nachdem die Geburt erlangt ist. Die Gita versucht nicht, diese Werke durch irgendwelche äußeren Kennzeichen zu definieren, an denen die neue Geburt für den äußeren Betrachter erkennbar ist und durch die Kritik der Welt bemessen werden könnte. Sie weist sogar absichtlich die gewöhnlichen ethischen Unterscheidungen zurück, nach denen sich die Menschen im Licht der menschlichen Vernunft zu orientieren suchen. Die Kennzeichen, nach denen sie göttliche Werke unterscheidet, sind alle tief innerlich und subjektiv. Das Merkmal, an dem sie erkennbar sind, ist unsichtbar, spirituell und jenseits des Ethischen. Die göttlichen Werke sind nur durch das Licht der Seele erkennbar, aus der sie kommen. (177)


      4.16
 Was Handeln und was Nicht-Handeln ist, darüber befinden sich selbst die Weisen in Verwirrung und Selbsttäuschung. Ich will dir das Handeln erklären. Wenn du dieses verstehst, wirst du von allen Übeln des Daseins befreit sein.


      4.17
 Man muss das rechte Verständnis haben vom Handeln, vom falschen Handeln und vom Nicht-Handeln. Im Dickicht und Gewirr verläuft der Weg des Wirkens.


      Handeln in der Welt ist wie ein tiefer Wald, gahana, durch den sich der Mensch, so gut er kann, hindurchtastet, erleuchtet durch das Licht der Ideen seiner Zeit, durch die Maßstäbe seiner Persönlichkeit und seiner Umgebung, oder besser vieler Zeiten, vieler Persönlichkeiten, Schichten des Denkens und der Moral aus vielen sozialen Entwicklungsstufen. All das ist unentwirrbar vermischt: Das Zeitbedingte und Konventionelle inmitten von allem Anspruch auf Absolutheit und unveränderliche Wahrheit, das Empirische und das Irrationale nebeneinander, obwohl beide die rechte Vernunft nachäffen. Und wenn schließlich der Weise inmitten von alledem eine höchste Fundierung in einem feststehenden Gesetz und einer ursprünglichen Wahrheit sucht, sieht er sich gezwungen, die letzte, äußerste Frage zu stellen: Ist nicht alles Handeln und Leben an sich eine Illusion, eine Falle? Ist es nicht die letzte Zuflucht der müden, enttäuschten menschlichen Seele, mit dem Wirken aufzuhören, akarma? Aber, sagt Krishna, in dieser Sache sind sogar die Weisen verwirrt und voll Täuschung. Denn Erkenntnis und Erlösung kommen durch Handeln, durch Werke, nicht durch Nicht-Handeln.


      ............


      


      Die Bedeutung des Opfers


      Die Gita fährt nun weiter fort mit einer eindeutigen, ins einzelne gehende Auslegung der Bedeutung des Begriffes yajña, die keinen Zweifel an der symbolischen Verwendung der Worte und dem psychologischen Charakter des Opferns lässt, zu dem diese Lehre auffordert. (119)


      4.24
 Brahman ist die Darbringung; Brahman ist das Opfer der Speise; durch Brahman wird es an das Brahman-Feuer hingegeben; Brahman ist jenes, das durch Samadhi im Brahman-Handeln erlangt werden soll.


      Dies ist also das Wissen, mit dem der befreite Mensch Opferwerke leisten soll. Es ist die Erkenntnis, die in alten Zeiten in den großen vedantischen Äußerungen erklärt wurde: „Ich bin Er.“ „All dies ist wahrlich Brahman. Brahman ist dieses Selbst.“ Das ist das Wissen um die allumfassende Einheit. Er ist der Eine, geoffenbart als der Handelnde, die Tat und das Ziel des Wirkens. Er ist der Wissende, das Wissen und der Gegenstand des Wissens. Die universale Energie, in die das Wirken eingegossen wird, ist das Göttliche. Die geheiligte Kraft der Darbringung ist auch das Göttliche. Was immer geopfert wird, ist nur eine Gestalt des Göttlichen. Der das Opfer darbringt, ist das Göttliche selbst im Menschen. Die Handlung, das Werk, das Opfer ist selbst das Göttliche in Bewegung, in Tätigkeit. Das Ziel, das durch Opfern erreicht werden soll, ist das Göttliche. Für den Menschen, der diese Erkenntnis besitzt, in ihr lebt und wirkt, kann es kein Werk geben, durch das er gebunden wird, und keine persönliche Handlung, die er aus egoistischen Gründen für sich in Anspruch nimmt. Hier gibt es nur den göttlichen Purusha, der mittels der in Seinem eigenen Wesen wirkenden göttlichen Prakriti handelt. Er bringt alles dar in das Feuer Seiner selbst-bewussten kosmischen Energie. Dabei ist es das Ziel dieser ganzen von Gott gelenkten Bewegung und Aktivität, dass die mit Ihm geeinte Seele die Erkenntnis und den Besitz Seines göttlichen Seins und Bewusstseins erlangt. Frei sein besteht darin, dies zu erkennen und in diesem einenden Bewusstsein zu leben und zu handeln. (120)


      4.25
 Manche Yogins befolgen das Opfer, das für die Götter bestimmt ist. Andere opfern, indem sie das Opfer selbst an das Brahman-Feuer übergeben.


      Die ersten begreifen das Göttliche in verschiedenen Formen und Mächten und suchen es durch verschiedene Mittel, Anordnungen, dharmas, Gesetze oder sozusagen durch festgelegte Riten für ihr Wirken, durch Selbst-Disziplin und durch geweihte Werke. Für letztere, die bereits Wissenden, ist die einfache Tatsache des Opferns die Darbringung jeglichen Wirkens an das Göttliche selbst. Die Prägung all ihrer Betätigungen durch das geeinte Bewusstsein und die Kraft des Göttlichen ist ihr einziges Mittel, ihr einziges dharma. (121)


      4.26
 Einige bringen das Gehör und die anderen Sinne den Feuern der Beherrschung dar. Andere bringen den Laut und die anderen Gegenstände der Sinne den Flammen der Sinne dar.


      Die Mittel des Opferns sind verschieden. Die Opfergaben sind vielseitig. Es gibt das psychologische Opfer der Selbstbeherrschung und Selbstdisziplin, das zum höheren Besitz des Selbsts und zur Erkenntnis des Selbsts führt... Es gibt die Disziplin, die die Gegenstände der Sinneswahrnehmung annimmt, ohne dem mentalen Wesen zu erlauben, dass es durch seine Sinnesbetätigungen verwirrt und beeinträchtigt wird, wobei die Sinne selbst zu reinen Opferfeuern werden. Dann gibt es die Disziplin, die die Sinne so stilllegt, dass die Seele in ihrer Reinheit aus dem Bereich hinter dem Vorhang der Mental-Aktion still und ruhig hervortreten kann. (121)


      ............

    

  

  
    
      5. Kapitel


      Entsagung und Yoga der Werke


      5.1
 Arjuna sprach:
 Du lehrst mich den Verzicht auf das Wirken, O Krishna, und andererseits lehrst Du mich den Yoga. Welches von beiden ist der bessere Weg? Sage es mir mit klarer Bestimmtheit.


      Arjuna ist verwirrt. Hier werden begehrensfreies Wirken, das Prinzip des Yoga, und Verzicht auf das Wirken, das Prinzip des Sankhya, Seite an Seite gestellt, als seien sie zwei Elemente ein-und derselben Methode, doch gibt es keine sichtbare Aussöhnung zwischen ihnen. Denn für das praktische Gemüt Arjunas ist die Art des Ausgleichs, die der Lehrer bereits erläutert hat, zu unbegreiflich, zu subtil und in fast rätselhaften Worten ausgedrückt: Er soll in einem äußeren Nicht-Handeln erkennen, wie das Handeln noch weitergeht, und in einem sichtbaren Handeln ein wahres Nicht-Handeln, da die Seele ihrer Illusion entsagt hat, sie sei der Handelnde, und da sie alles Wirken in die Hand des Herrn des Opfers gelegt hat. Er hat den Sinn dieser Rede nicht verstanden, ist zumindest nicht in ihren Geist und ihre Wirklichkeit eingedrungen.


      Die Antwort ist wichtig, denn sie macht den ganzen Unterschied klar und zeigt die Linie des versöhnenden Ausgleichs, auch wenn sie diesen nicht völlig entwickelt. (82-83)


      ............

    

  

  
    
      6. Kapitel


      Nirvana und Wirken in der Welt


      6.1
 Der Erhabene sprach:
 Wer das Werk tut, das vollbracht werden muss, ohne Hinsicht auf dessen Frucht, ist der Sannyasin und der Yogin; nicht jener, der keine Opferfeuer entzündet und keine Werke verrichtet.


      6.2
 Was man Entsagung (Sannyasa) nennt, wisse, O Pandava, ist in Wahrheit Yoga. Denn niemand wird ein Yogin, der nicht in seinem Mental dem Willen seines Begehrens entsagt hat.


      Zuerst unterstreicht der Lehrer – und das ist sehr bezeichnend – seine oft wiederholte Beteuerung, das wirkliche Wesen von Sannyasa sei inneres, nicht äußeres Entsagen. „Wer immer das Werk tut, das getan werden muss, ohne zurückzugreifen auf seine Früchte, der ist der Sannyasin und der Yogin. Das ist nicht der Mensch, der nicht das Opferfeuer anzündet und keine Werke tut. Wisse, dass das, was sie Entsagung (Sannyasa) nennen, in Wahrheit Yoga ist! Denn niemand wird ein Yogin, der sich nicht mental vom Begehrens-Willen losgesagt hat.“ Werke müssen getan werden, aber zu welchem Zweck und innerhalb welcher Ordnung? (240)


      6.3
 Für den Weisen, der den Berg des Yoga emporsteigt, liegt die Ursache im Handeln. Für denselben Weisen, der den Gipfel des Yoga erreicht hat, liegt die Ursache in der Selbstbemeisterung.


      Zuerst müssen sie getan werden, während wir den Berg des Yoga emporsteigen, denn da sind die Werke die Ursache, kāraṇam. Ursache wessen? Die Ursache der Selbst-Vervollkommnung, der Befreiung, des Nirvana im Brahman. Denn wenn wir die Werke stets mit innerer Entsagung tun, bringen wir diese Vervollkommnung, diese Befreiung, diesen Sieg über das Begehrens-Mental, das Ego-Selbst und die niedere Art leicht zustande.


      Was aber, wenn man auf dem Gipfel angelangt ist? Dann sind die Werke nicht mehr die Ursache. Dann wird die Ruhe der Herrschaft des Selbsts und des Selbstbesitzes, die wir durch das Wirken gewonnen haben, zur Ursache. Wieder fragen wir: Zur Ursache wovon? Ursache der Festigung im Selbst, der Gründung im Brahman-Bewusstsein und der vollendeten Gelassenheit, in der die göttlichen Werke des befreiten Menschen getan werden. (240)


      ............

    

  

  
    
      7. Kapitel


      Hingabe und Wissen


      Die zwei Naturen


      7.1
 Der Erhabene sprach:
 Höre, O Partha, wie du Mich durch die Praxis des Yoga, das Mental fest an Mich gebunden und mit Mir als āśraya (der alleinigen Grundlage, Stütze und Zuflucht für dein bewusstes Wesen und Wirken), vollständig und ohne eine Spur von Zweifel erkennen wirst.


      Die tiefere Bedeutung dieses Satzes ist, dass das Göttliche Wesen alles ist, vāsudevaḥ sarvam. Wenn Gott also vollständig in allen seinen Mächten und Prinzipien erkannt ist, dann ist alles erkannt, nicht nur das reine Selbst, sondern die Welt, das Wirken und die Natur. Dann bleibt hier nichts mehr übrig, das man erkennen kann, da alles dieses Göttliche Sein ist. Unsere mentale Wahrnehmung der Dinge ist deshalb Unwissenheit, weil unser Schauen hier nicht auf solche Weise integral ist, weil es auf dem zerteilenden Mental, der Vernunft und der sondernden Idee des Ego beruht. Von dieser mentalen und egoistischen Schau müssen wir wegkommen, hin zur wahren einenden Erkenntnis. Diese hat zwei Aspekte: den wesentlichen, jñāna, und den umfassenden, vijñāna: Die unmittelbare spirituelle Wahrnehmung des höchsten Wesens und die richtige innere Erkenntnis der Prinzipien seines Seins: Prakriti, Purusha und das Übrige, durch das alles, was ist, in seinem göttlichen Ursprung und in der höchsten Wahrheit seiner Natur erkannt werden kann. Die Gita sagt, dies integrale Wissen ist etwas Seltenes und Schwieriges. (266)


      7.2
 Nennen will ich dir – und nichts dabei auslassen oder offenlassen – das essentielle Wissen, das gestützt ist auf allumfassende Erkenntnis. Wenn du es weißt, bleibt nichts Wissenswertes mehr übrig.


      7.3
 Unter Tausenden von Menschen ringt nur hier und da einer nach Vollkommenheit. Und von denen, die ringen und zur Vollkommenheit gelangen, erkennt nur hier und da einer Mich in all den Prinzipien Meines Daseins.


      7.4
 Die fünf Elemente (Zustandsformen des materiellen Daseins), das Mental, die Vernunft und das Ego, dies ist Meine achtfach geteilte Natur.


      Um mit diesem integralen Wissen zu beginnen und es zu stützen, trifft die Gita jene tiefe und bedeutungsvolle Unterscheidung, die praktisch die Grundlage ihres ganzen Yoga ist, die Unterscheidung zwischen den zwei Arten der Natur: Der phänomenalen und der spirituellen Natur... Hier ist der erste neue metaphysische Gedanke der Gita, der ihr hilft, von den Begriffen der Sankhya-Philosophie auszugehen und dadurch über sie hinauszukommen, dass sie ihren Begriffen, die sie beibehält und ausweitet, eine vedantische Bedeutung beilegt. Eine achtfache Natur, von den fünf bhūtas gebildet –, den Elementen, wie man übersetzt, aber eigentlich den elementaren oder wesentlichen Zustandsformen materiellen Seins, denen man die konkreten Namen gegeben hat: Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther –, ferner vom Mental mit seinen verschiedenen Sinnen und Organen, vom Vernunft-Willen und vom Ego –, diese achtfache Natur ist die Sankhya-Beschreibung der Prakriti. Hier macht das Sankhya halt. Und weil es hier haltmacht, muss es eine unüberbrückbare Trennwand zwischen der Seele und der Natur errichten. Es muss die beiden als zwei ganz verschiedene primäre Wesenheiten darstellen. Auch die Gita hätte, wenn sie hier haltmachen würde, die gleiche unüberwindbare Antinomie zwischen dem Selbst und der kosmischen Natur behaupten müssen. Letztere wäre nur die Maya der drei Gunas. Alles kosmische Sein wäre dann einfach das Ergebnis dieser Maya; es könnte nichts anderes sein. Es gibt aber etwas darüber hinaus, ein höheres Prinzip, eine Natur des Geistes, parā prakṛtir me. (266-67)


      7.5
 Doch ist dies nur die niedere Natur. Erkenne nun, O Starkarmiger, auch Meine andere Natur, die von dieser verschieden ist, Mein Erhabenes Wesen. Dieses wird zum Jiva, durch den diese Welt getragen und erhalten wird.


      Meine andere Natur: Dieses „Ich“ hier ist der Purushottama, das höchste Wesen, die erhabene Seele, der transzendente und universale Geist. Die ursprüngliche und ewige Natur des Geistes und seine erhabene hervorbringende Shakti ist das, was mit Para Prakriti gemeint ist. Denn wenn Krishna zuerst vom Ursprung der Welt unter dem Gesichtspunkt der aktiven Macht der Natur spricht, versichert er: „Dies ist der Schoß aller Wesen“, etad-yonīni bhūtāni. Und in der nächsten Zeile des Doppelverses stellt er wiederum dieselbe Tatsache dar, diesmal unter dem Gesichtspunkt der hervorbringenden Seele, und fährt fort: „Ich bin die Geburt der gesamten Welt und ebenso ihre Auflösung. Es gibt nichts Erhabenes jenseits von Mir.“ Hier werden also die erhabene Seele, Purushottama, und die erhabene Natur, Para Prakriti, gleichgesetzt: sie werden als die beiden Wege dargestellt, auf denen ein und dieselbe Wirklichkeit zu betrachten ist. Denn wenn Krishna erklärt, „Ich bin die Geburt der Welt und ihre Auflösung“, ist es offensichtlich Para Prakriti, die höchste Natur seines Wesens, die diese beiden Dinge ist. Der Geist ist das höchste Wesen in seinem unendlichen Bewusstsein, und die höchste Natur ist die Unendlichkeit von Macht oder Wille des Wesens des Geistes –, sie ist sein unendliches Bewusstsein in der innewohnenden göttlichen Energie und in seiner erhabenen göttlichen Aktivität. Die Geburt ist die Bewegung von Evolution dieser bewussten Energie aus dem Geist, parā prakṛtir jīvabhūtā, seine Aktivität im veränderlichen Universum. Die Auflösung geschieht, wenn sich diese Aktivität zurückzieht indem sich die Energie dem unveränderlichen Sein und der in sich gesammelten Macht des Geistes involviert. Das ist also das, was eigentlich mit der höchsten Natur gemeint ist.


      ............


      


      Die Synthese von Hingabe und Wissen


      Die Gita ist keine Abhandlung über metaphysische Philosophie, obwohl gelegentlich auf ihren Seiten eine Menge metaphysischer Gedanken auftaucht. Aber hier wird keine metaphysische Wahrheit um ihrer selbst willen zum Ausdruck gebracht. Die Gita sucht die höchste Wahrheit um ihrer höchsten praktischen Verwendbarkeit willen, nicht zur intellektuellen, auch nicht zur spirituellen Befriedigung. Vielmehr forscht sie nach der Wahrheit, die uns errettet und uns den Übergang aus unserer gegenwärtigen sterblichen Unvollkommenheit in die unsterbliche Vollkommenheit eröffnet. Nachdem sie uns in den ersten vierzehn Versen dieses Kapitels eine wegweisende philosophische Wahrheit mitgeteilt hat, deren wir bedürfen, beeilt sie sich nun in den nächsten sechzehn Versen, diese sofort praktisch anzuwenden. Sie macht sie zum wichtigen Ausgangspunkt für die Vereinigung von Wirken, Wissen und Hingabe –, denn die einleitende Synthese von Wirken und Wissen an sich ist bereits vollzogen worden.


      Drei Mächte haben wir vor uns: den Purushottama als die höchste Wahrheit dessen, in das wir emporwachsen müssen, das Selbst und den Jiva. Wir können das auch so sagen: Es gibt den Erhabenen, es gibt den apersonalen Geist, und es gibt die vielfältige Seele, die zeitlose Grundlegung unserer spirituellen Persönlichkeit, das wahre ewige Individuum, mamaivāṁśaḥ sanātanaḥ. Alle drei sind göttlich; alle drei sind das Göttliche. Die höchste spirituelle Natur des Wesens, Para Prakriti, ist die Natur des Purushottama, der frei ist von jeder Eingrenzung durch die beschränkende Unwissenheit. Im apersonalen Selbst gibt es die gleiche göttliche Natur, doch ist sie hier im Zustand ewiger Ruhe, Ausgewogenheit, Inaktivität, Nivritti. Schließlich wird Para Prakriti, um aktiv, Pravritti, zu sein, zur vielfältigen spirituellen Persönlichkeit, zum Jiva. Aber die wesentliche Aktivität dieser höchsten Natur ist immer das spirituelle, göttliche Wirken. Diese Kraft der höchsten göttlichen Natur, der bewusste Wille des Wesens des Erhabenen, verströmt sich in verschiedenartiger wesenhafter und spiritueller Begabtheit (Seinsmacht) im Jiva: Diese wesenhafte Macht des Jiva ist sein Swabhava. Alles Handeln und Werden, das unmittelbar aus dieser spirituellen Kraft hervortritt, ist göttliches Werden und reine spirituelle Wirksamkeit. Daraus folgt, dass das menschliche Individuum im Handeln mit seinem Bemühen zu seiner wahren spirituellen Persönlichkeit zurückgehen und danach trachten muss, all sein Wirken der Macht ihrer erhabenen Shakti entströmen zu lassen. Der Mensch soll sein Handeln durch die Seele entfalten, durch sein innerstes, eigentliches Wesen, nicht durch die mentale Idee und das vitale Begehren. So soll er all seine Handlungen in ein reines Ausströmen des Willens des Erhabenen umwandeln und aus seinem ganzen Leben ein dynamisches Symbol der Göttlichen Natur machen. (278-79)


      7.15
 Die Übeltäter gelangen nicht zu Mir, jene verwirrten Seelen auf niederer menschlicher Stufe. Denn ihr Wissen wird ihnen weggerissen von Maya, und sie nehmen ihre Zuflucht in der Wesensart des Asura.


      Diese Verwirrung kommt daher, dass das irreführende Ego die Seele in der Natur narrt. Der Übeltäter kann deshalb nicht zum Erhabenen gelangen, weil er immer wieder versucht, seinen Götzen, das Ego, auf der niedersten Stufe der menschlichen Art zu befriedigen. Sein wirklicher Gott ist dies Ego. Fortgerissen von den Unternehmungen der Maya der drei Gunas, sind sein Mental und sein Wille nicht Werkzeug des Geistes, sondern willige Sklaven oder sich selbst betrügende Werkzeuge seiner Begehrlichkeiten. (280)


      ............

    

  

  
    
      8. Kapitel


      Das erhabene Göttliche


      In den letzten beiden Slokas haben wir gewisse Ausdrücke, die uns in knapper Form die hauptsächlichen wesenhaften Wahrheiten der Manifestation des höchsten Göttlichen im Kosmos darstellen. Es finden sich hier alle seine Aspekte als der Urheber und Bewirker, alles, was die Seele bei ihrer Rückkehr zum integralen Selbst-Wissen angeht. Da steht zuerst jenes Brahman, tad brahma; zweitens adhyātma, das Prinzip des Selbsts in der Natur; dann adhibhūta und adhidaiva, das objektive und das subjektive Phänomen des Seins, zuletzt adhiyajña, das Geheimnis des kosmischen Prinzips von Wirken und Opfern. Krishna sagt geradezu: Ich, der Purushottama, māṁ viduḥ, der Ich über all diesen Dingen stehe, muss dennoch durch sie alle gesucht und durch die Mittel ihrer Beziehungen zueinander erkannt werden –, und das ist der einzige, vollständige Weg für das Bewusstsein des Menschen, der seinen Weg zurück zu Mir sucht. Diese Begriffe sind aber zunächst an sich nicht ganz klar, oder sie lassen zumindest verschiedene Auslegungen zu. Sie müssen in ihrer vollen Bedeutung präzise erklärt werden. Darum bittet Arjuna, der Schüler, sofort um ihre Erläuterung. Krishna antwortet ganz kurz –, nirgendwo verweilt die Gita sehr lange bei einer rein metaphysischen Erklärung. Sie bietet nur so viel, und dies auf eine Art, dass die Erläuterung der Seele diese Wahrheit zu dem Zweck deutlich macht, dass sie zu ihrer Erfahrung weiterschreiten kann. (291-92)


      8.1
 Arjuna sprach:
 Was bedeutet tad brahman (das Absolute), was ist adhyātma (das Selbst), und was ist karma (das Handeln), O Purushottama? Und was wird als adhibhūta bezeichnet und was als adhidaiva (als erschaffener und als göttlicher Bereich)?


      8.2
 Was bedeutet adhiyajña in diesem Körper, O Madhusudana? Und wie kannst Du im entscheidenden Augenblick des Hinscheidens vom körperlichen Sein von dem erkannt werden, der selbstbeherrscht ist?


      8.3
 Der Erhabene sprach:
 Akshara ist der erhabene Brahman: svabhāva (Wesensart) wird adhyātma genannt; Karma ist der Name, der dem Schöpfungsablauf, visargaḥ, gegeben wird, der alle Wesen und ihre subjektiven und objektiven Zustandsformen ins Dasein ruft.


      Hier finden wir die universalen Prinzipien einzeln aufgeführt. Jenes Brahman, ein Ausdruck, der in den Upanishaden mehr als einmal für das selbst-seiende Wesen, im Gegensatz zum phänomenalen, verwendet wird, bedeutet bei der Gita offensichtlich das unwandelbare Selbst-Sein, der höchste Ausdruck für das Selbst des Göttlichen, auf dessen unveränderliche Ewigkeit alles Übrige, alles, was sich bewegt und entwickelt, gegründet ist, akṣaraṁ paramam. Unter adhyātma versteht sie svabhāva, die spirituelle Art und das Wesensgesetz der Seele in der höchsten Natur. Karma ist der Name, der dem schöpferischen Impuls und der kreativen Energie, visargaḥ, gegeben wird, die die Dinge aus diesem ersten wesenhaften Selbst-Werden, diesem Swabhava, hervortreten lässt und unter ihrem Einfluss das kosmische Werden des Seienden in Prakriti bewirkt, erschafft und ausarbeitet. Unter adhibhūta ist das ganze Ergebnis des veränderlichen Werdens zu verstehen, kṣaro bhāvaḥ. Mit adhidaiva ist der Purusha gemeint, die Seele in der Natur, das subjektive Wesen, das als den Gegenstand seines Bewusstseins dieses ganze veränderliche Werden seines wesenhaften Seins beobachtet und genießt, das hier durch das Karma in der Natur ausgearbeitet wird. Unter adhiyajña, dem Herrn des Wirkens und Opferns, verstehe Ich, sagt Krishna, Mich selbst, das Göttliche, die Gottheit, den Purushottama, der hier insgeheim dem Körper all dieser verkörperten Daseinsformen innewohnt. Darum fällt alles, was ist, in den Bereich dieser Formel. (292)


      ............

    

  

  
    
      9. Kapitel


      Werke, Hingabe und Wissen


      Bisher hat sich all die Wahrheit Schritt für Schritt so entfaltet, dass jeder einen neuen Gesichtspunkt des integralen Wissens herausstellte und auf ihn ein gewisses Ergebnis von spirituellem Zustand und Handeln gründete. Nun muss sie eine Wendung von außerordentlicher Bedeutung nehmen. Darum lenkt der Lehrer zuerst mit aller Sorgfalt die Aufmerksamkeit auf den entscheidenden Charakter dessen, was er jetzt zu sagen hat, damit Arjunas Mental aufgeweckt und aufmerksam wird. Denn er will dieses jetzt für die Erkenntnis und Schau des integralen Göttlichen öffnen und zur Vision des elften Kapitels hinführen, durch die der Krieger von Kurukshetra dessen bewusst wird, der der Urheber seines Wesens, seines Handelns und seiner Sendung ist: jener Gottheit im Menschen und in der Welt. Diesen Gott begrenzt und bindet nichts im Menschen und in der Welt. Denn alles geht aus ihm hervor, Ist eine Bewegung in seinem unendlichen Wesen, lebt weiter und wird gefördert durch seinen Willen, wird in seinem göttlichen Selbst-Wissen gerechtfertigt und hat ihn immer als Ursprung, Substanz und Ziel. Arjuna soll sich dessen bewusst werden, dass er allein in Gott existiert; dass er nur durch die Macht in seinem Inneren handelt, dass seine Unternehmungen nur eine Instrumentation des göttlichen Wirkens sind und dass sein egoistisches Bewusstsein nur ein Schleier ist und seiner Unwissenheit das wahre Wesen In seinem Inneren, das ein unsterblicher Funke und ein Teil der erhabenen Gottheit ist, falsch darstellt. (301)


      9.1
 Der Erhabene sprach:
 Was Ich dir nun mitteilen will, da du kein Nörgler bist, ist das Geheimste, das essentielle Wissen, das mit allumfassender Erkenntnis verbunden ist. Wenn du dies weißt, wirst du vom Übel befreit werden.


      9.2
 Dies ist das Königs-Wissen, das Königs-Geheimnis (die Weisheit aller Weisheiten, das Geheimnis aller Geheimnisse). Es ist ein reines und erhabenes Licht, das man durch unmittelbare spirituelle Erfahrung nachprüfen kann. Es ist das rechte und wahrhaftige Wissen, das wirkliche Gesetz des Seins. Es ist leicht zu verwirklichen und unvergänglich.


      9.3
 (Aber Glaube ist nötig.) Die Seele, die es nicht fertigbringt, Glauben an die höhere Wahrheit und an das höhere Gesetz aufzubringen, O Parantapa, und nicht zu Mir gelangt, diese Seele muss wieder auf den Pfad des gewöhnlichen sterblichen Lebens zurückkehren (dem Tod, dem Irrtum und dem Übel unterworfen).


      Denn das ist eine Wahrheit, die man im Leben verwirklichen muss. Sie muss im wachsenden Licht der Seele gelebt werden. Man kann sie nicht in der Finsternis des Mentals ausdiskutieren. Man muss in sie hineinwachsen, man muss sie werden –, das ist der einzige Weg, ihre Wirklichkeit zu bestätigen. Nur wenn wir über das niedere Selbst hinauskommen, können wir zum wirklichen göttlichen Selbst werden und die Wahrheit unseres spirituellen Seins leben. All die vordergründigen Wahrheiten, die man dieser Wahrheit entgegenhalten kann, sind nur die Scheinwahrheiten der niederen Natur. Die Befreiung vom Bösen und von den Mängeln der niederen Natur, aśubham, kann nur dadurch kommen, dass wir ein höheres Wissen annehmen, in dem all dies vordergründige Übel davon überzeugt wird, dass es letztlich etwas Unwirkliches ist und dass man es als eine Schöpfung unserer Finsternis aufzeigen kann. Damit wir aber so in die Freiheit der göttlichen Natur emporwachsen, müssen wir die Gottheit annehmen und an sie glauben, die insgeheim in unserer gegenwärtigen begrenzten Art da ist. Denn der Grund, warum dieser Yoga möglich ist und leicht praktiziert werden kann, liegt darin, dass wir, indem wir ihn praktizieren, alles Wirken dessen, was wir unserer Natur nach sind, in die Hand dieses inneren göttlichen Purusha geben. Gott bringt in uns die göttliche Geburt fortschreitend, einfach, unfehlbar dadurch zustande, dass er unser Wesen in das seinige empornimmt und es mit seinem eigenen Wissen und eigener Macht erfüllt, jñānadīpena bhāsvatā. Er legt seine Hand auf unsere dunkle unwissende Natur und wandelt sie um in sein Licht und seine Weite. Das, woran wir uns mit ganzem Glauben und ohne Egoismus halten und was wir unter seinem Antrieb sein wollen, das wird der Gott in unserem Inneren sicherlich zur Vollendung bringen. Aber das egoistische Mental und Leben, das wir jetzt und in unserer äußeren Erscheinung sind, muss sich zuerst zwecks Umwandlung dieser in unserem Inneren wohnenden geheimen Göttlichkeit überantworten. (310)


      ............

    

  

  
    
      10. Kapitel


      Das höchste Wort


      Das höchste Wort der Gita


      10.1
 Der Erhabene sprach:
 Vernimm noch einmal, O Starkarmiger, Mein höchstes Wort, das Ich zu dir sprechen will, da Mir das Wohl deiner Seele am Herzen liegt, wie nun dein Herz seine Freude in Mir findet.


      Der göttliche Avatar erklärt in einer kurzen Zusammenfassung all dessen, was er bisher mitgeteilt hat, dass dies und kein anderes sein höchstes Wort ist, paramaṁ vacaḥ. Dies höchste Wort der Gita, so erkennen wir, ist erstens die genaue und unmissverständliche Erklärung, die höchste Verehrung und das tiefste Wissen des Ewigen sei die Erkenntnis und Verehrung seiner als des erhabenen und göttlichen Ursprungs all dessen, was ist, und als des mächtigen Herrn der Welt und der Völker, von dessen Sein alle Dinge die Werdeformen sind. Zweitens ist es die Erklärung, dass ein mit Wissen geeintes Bhakti der höchste Yoga ist. Das ist der vom Schicksal bestimmte und natürliche Weg des Menschen, um zur Einung mit der ewigen Gottheit zu gelangen. (344-45)


      10.2
 Keiner der Götter und keiner der großen Rishis kennt eine Geburt von Mir. Denn Ich bin in jeder Beziehung und auf jede Weise der Ursprung der Götter und der großen Rishis.


      Die Gita bringt die pantheistischen, die theistischen und die höchsten transzendenten Begriffe unserer spirituellen Auffassung und spirituellen Erfahrung miteinander in Einklang. Das Göttliche ist der ungeborene Ewige, der keinen Ursprung hat...


      Die göttliche Transzendenz ist aber keine Negation; noch ist sie ein Absolutes, leer von jeglicher Beziehung zum Weltall. Die Transzendenz ist ein höchstes Positives; sie ist das Absolute aller Absolutheiten. Alle kosmischen Beziehungen leiten sich aus diesem Allerhöchsten her. Die ganze kosmische Existenz kehrt zu ihm zurück und findet allein in ihm ihr wahres und unermessliches Sein...


      Die Götter sind die großen, nie sterbenden Mächte und unsterblichen Persönlichkeiten, die bewusst die subjektiven und objektiven Kräfte des Kosmos gestalten, bilden und über ihnen walten. Die Götter sind spirituelle Gestaltungen der ewigen und ursprünglichen Gottheit, die aus Gott in die vielen Abläufe der Welt herabkommen. Vielfältig und universal weben die Götter aus den grundlegenden Prinzipien des Seins und aus dessen tausend komplexen Abläufen das ganze Gewebe dieses so mannigfaltigen Seins des Einen. Ihr ganzes eigenes Sein, ihre Natur und Macht, ihr Verfahren geht auf jede Weise, in jeglichem Prinzip und in jedem seiner Fäden hervor aus der Wahrheit des transzendenten Unbeschreiblichen. (345-47)


      10.3
 Wer Mich jedoch erkennt und von Mir weiß als dem Ungeborenen, ohne Ursprung, dem mächtigen Herrn der Welten und der Völker, lebt ohne Verwirrung unter den Sterblichen und wird befreit von aller Sünde und allem Übel.


      Der Erhabene, der zu aller Schöpfung wird, sie jedoch unendlich transzendiert, ist nicht eine willenlose Ursache, fern und getrennt von ihrer Schöpfung. Er ist kein unwillkürlicher Verursacher, der alle Verantwortung für die Ergebnisse seiner universalen Macht ablehnt oder die Resultate auf ein illusionäres Bewusstsein abschiebt, das von seinem eigenen völlig verschieden wäre, oder der sie einem mechanischen Gesetz oder einem Demiurgen oder, wie die Manichäer, einem Widerstreit von Prinzipien überlässt. Er ist kein distanzierter und gleichgültiger Zeuge, der teilnahmslos darauf wartet, dass sich alles auflöst oder wieder zu seinem unbewegten ursprünglichen Prinzip zurückkehrt. Vielmehr ist er der mächtige Herr der Welten und Völker, loka-maheśvara. Er regiert sie alle nicht nur von innen, sondern auch von oben her aus seiner höchsten Transzendenz. Der Kosmos kann nicht von einer Macht regiert werden, die nicht den Kosmos transzendiert. Eine göttliche Regierung setzt die freie Gewalt eines allmächtigen Herrschers voraus, nicht aber eine automatische Kraft oder ein mechanisches Gesetz eines bestimmenden Werdens, das durch die in Erscheinung getretene Art des Kosmos eingeschränkt wird. Dies ist die theistische Betrachtung des Universums. (350)


      ............


      


      Gott in der Macht des Werdens


      10.12
 Arjuna sprach:
 Du bist der erhabene Brahman, die höchste Zuflucht, die äußerste Reinheit, das eine Bleibende, der göttliche Purusha, die ursprüngliche Gottheit, der Ungeborene, der alles durchwaltende Herr.


      Arjuna nimmt voll und ganz das Wissen an, das ihm so von dem göttlichen Lehrer mitgeteilt worden ist. Sein Mental wird schon von seinen Zweifeln und seinem ungewissen Suchen befreit. Auch sein Herz, das sich jetzt vom äußeren Aspekt der Welt, ihrer verwirrenden Erscheinung abwendet und ihrem höchsten Sinn, ihrem Ursprung und ihren inneren Wirklichkeiten zuwendet, wird ebenfalls von Kummer und Anfechtung erlöst und von der unbeschreiblichen Freude einer göttlichen Offenbarung angerührt. Die Sprache, die ihn die Gita hier verwenden lässt, um sein Einverständnis auszusprechen, ist so, dass sie noch einmal die tiefgreifende Vollständigkeit dieses Wissens und seiner alles umfassende Endgültigkeit und Fülle stark hervorhebt. Arjuna erkennt erstens den Avatar, die Gottheit im Menschen, die zu ihm als der höchste Brahman spricht, als das suprakosmische All und als das Absolute des Daseins, in dem die Seele daheim sein kann, wenn sie sich aus dieser Manifestation und diesem partiellen Werden zu ihrem Ursprung erhebt, paraṁ brahma, paraṁ dhāma. Er nimmt ihn an als die äußerste Reinheit des immer-freien Seins, zu dem man dadurch gelangt, dass man das Ego in die unbewegliche Apersonalität des Selbsts erlöschen lässt, die für immer ruhig und friedlich ist, pavitraṁ paramam. Weiter verehrt er ihn als den einen Dauernden, als die ewige Seele, als den göttlichen Purusha, puruṣaṁ śāśvataṁ divyam. Er preist in ihm die ursprüngliche Gottheit; er betet den Ungeborenen an, der Herr alles Seins ist, ādi-devam ajaṁ vibhum, der es durchdringt, in ihm wohnt und es aus seinem Selbst ausbreitet. (356-57)


      10.13
 Alle Rishis sagen dies von Dir und die göttlichen Seher Narada, Asita, Devala und Vyasa. Und Du selbst tust es mir kund.


      Das ist eine geheime Weisheit, die man von den Sehern vernehmen muss, die das Antlitz dieser Wahrheit geschaut, die ihr Wort gehört haben, die mit ihr eins geworden sind im Selbst und im Geist... Andernfalls muss man sie von innen durch Offenbarung und Inspiration durch die innere Gottheit empfangen, die in uns die leuchtende Lampe des Wissens hochhält. (358)


      ............

    

  

  
    
      11. Kapitel


      Die Schau des Zeit-Geistes


      Der Zerstörer Zeit


      11.1
 Arjuna sprach:
 Aus Mitleid hast Du dies Wort vom tiefsten spirituellen Geheimnis des Seins zu mir gesprochen. Dadurch ist meine Verblendung aufgehoben.


      Arjuna hat das höchste spirituelle Geheimnis des Seins vernommen: Alles ist von Gott, alles ist das Göttliche, und in allen Dingen wohnt Gott; er ist verborgen und kann in jeglicher endlichen Erscheinung geoffenbart werden. Vorbei ist für Arjuna die Illusion, die des Menschen Sinne und Mental so beharrlich gefangen hält, die Annahme, die Dinge existierten überhaupt nur in sich selbst oder für sich selbst, getrennt von Gott; oder irgend etwas, das der Natur unterworfen ist, werde aus sich selbst bewegt und von selbst gelenkt. Das war die Ursache für seinen Zweifel, seine Verwirrung und für seine Weigerung zu handeln. (377)


      11.2
 Über Entstehen und Vergehen der Daseinsformen habe ich nun ausführlich von Dir, O Lotosäugiger, gehört, und ebenso über die unvergängliche Größe der göttlichen Seele.


      Alles ist ein Yoga dieses großen, den Dingen innewohnenden, ewigen Geistes. Alle Ereignisse sind Ergebnis und Ausdruck dieses Yoga. Die ganze Natur ist erfüllt von der verborgenen Gottheit und liegt in Wehen, um Gott in sich zu offenbaren. Aber er möchte auch Gestalt und Körper dieser Gottheit sehen, wenn das möglich wäre. Arjuna hat von Gottes Eigenschaften gehört und die Stufen und Wege verstanden, auf denen Gott sich selbst offenbart. Jetzt aber erbittet er von diesem Herrn des Yoga, dem Auge des Yoga sein wahres, unzerstörbares Selbst zu enthüllen. Das ist offensichtlich nicht das gestaltlose Schweigen seiner tätigkeitslosen Unwandelbarkeit, vielmehr jener Erhabene, von dem alle Kraft und alles Wirken herrührten, dessen Masken die wahrnehmbaren Gestaltungen sind, der seine Kraft im Vibhuti offenbart –, der Meister des Wirkens, der Meister des Wissens und der Anbetung, der Herr der Natur und all ihrer Geschöpfe. Arjuna soll um diese größte, allumfassende Schau bitten, weil er von dem im Universum geoffenbarten Geist den Befehl zu seiner Rolle in der Welt-Aktion empfangen muss. (377-78)


      11.3
 So ist es, wie Du Dich selbst dargestellt hast, O Höchster Herr. Ich begehre nun, Deine göttliche Gestalt und Deinen göttlichen Körper zu erblicken, O Purushottama.


      11.4
 Wenn Du meinst, dass es von mir erkannt werden kann, O Herr, O Meister des Yoga, dann zeige mir Dein unvergängliches Selbst.


      11.5
 Der Erhabene sprach:
 Erblicke, O Partha, Meine hundert und tausend göttlichen Gestalten, verschieden nach Art, Form und Farbe.


      11.6
 Schaue die Adityas, die Vasus, die Rudras, die beiden Aswins und auch die Maruts. Betrachte die vielen wunderbaren Erscheinungen, die noch niemand gesehen hat, O Bharata (Arjuna).


      11.7
 Hier und heute soll dein Blick die ganze Welt umfassen mit allem Beweglichen und Unbeweglichen, O Gudakesha, das in Meinem Körper vereint ist, und was du sonst noch zu schauen begehrst.


      Das ist also der Schlüssel zum Verständnis dieser Vision, ihre zentrale Bedeutung. Es ist die Schau des Einen in den Vielen, der Vielen in dem Einen –, und alle sind der Eine. Diese Schau ist es, die für das sehende Auge des göttlichen Yoga alles befreit, alles rechtfertigt und erklärt, was ist, was war und was sein wird. Wird das einmal geschaut und im Bewusstsein festgehalten, dann wird damit die schimmernde Axt Gottes an die Wurzel allen Zweifels und aller Verwirrungen gelegt und jedes Leugnen und aller Widerstand aufgehoben. Das ist die Schau, die alles miteinander versöhnt und vereint. Wenn die Seele in dieser Vision zur Einung mit Gott kommen kann – Arjuna ist noch nicht soweit, und daher finden wir, dass ihn Furcht packt, wenn er erkennt –, verliert alles seinen Schrecken, auch das, was in der Welt furchtbar ist. (378)


      11.8
 Was du sehen sollst, das kann dein menschliches Auge nicht fassen. Es gibt aber ein göttliches Auge (ein innerstes Schauen), und dieses Auge verleihe Ich dir jetzt. Erblicke Mich in Meinem göttlichen Yoga.


      Denn das menschliche Auge kann nur die äußere Erscheinung der Dinge sehen oder aus ihnen besondere Symbolformen machen, von denen jede einzelne nur für einige wenige Aspekte des ewigen Mysteriums bedeutungsvoll ist. (378)


      ............


      


      Der doppelte Aspekt


      11.35
 Sanjaya sprach:
 Als Kiriti (Arjuna) mit gefalteten Händen und zitternd diese Worte Keshavas gehört hatte, huldigte er ihm nochmals und sprach zu Krishna mit versagender Stimme, zutiefst erschrocken und niedergebeugt.


      11.36
 Arjuna sprach:
 Recht und billig ist es, O Krishna, dass die Welt über Deinen Namen jubelt und frohlockt. In Schrecken fliehen vor Dir die Rakshasas nach allen Richtungen, und die Scharen der Siddhas verbeugen sich vor Dir in Anbetung.


      Während noch auf Arjuna die Auswirkungen des schrecklichen Aspekts dieser Vision liegen, sind doch die ersten von ihm geäußerten Worte, nachdem die Gottheit gesprochen hat, ein beredtes Zeugnis für die erhebende und ermutigende Wirklichkeit hinter diesem Todesanblick und dieser Zerstörung...


      Es gibt etwas, das das Herz der Welt froh sein und Freude gewinnen lässt durch den Namen und die Nähe des Göttlichen. Es ist das tiefe Empfinden dessen, was uns im finsteren Gesicht von Kali das Antlitz der Mutter schauen lässt, so dass wir, selbst inmitten der Zerstörung, die beschützenden Arme des Freundes der Geschöpfe wahrnehmen; mitten im Bösen die Gegenwart einer reinen unwandelbaren Güte; inmitten des Todes den Herrn der Unsterblichkeit. Aus Angst vor dem König der göttlichen Aktion fliehen die Rakshasas, die wilden gigantischen Mächte der Finsternis, zerstört, besiegt, überwältigt. Aber die Siddhas, die Vollendeten und Vollkommenen, die den Namen des Unsterblichen kennen und besingen, die in der Wahrheit seines Wesens leben, beugen sich nieder vor jeglicher seiner Gestalten und erkennen, was jede Form in ihrem innersten Heiligtum birgt und bedeutet. Nichts braucht sich wirklich zu fürchten außer dem, was zerstört werden muss, das Böse, die Unwissenheit, die alles in Nacht hüllen, die Rakshasa-Mächte. Jede Bewegung und Aktion von Rudra, dem Schrecklichen, zielt auf Vollkommenheit, auf göttliches Licht und auf Vollendung. (388-90)


      ............

    

  

  
    
      12. Kapitel


      Der Weg und der Bhakta


      12.1
 Arjuna sprach:
 Wer hat das höhere Wissen vom Yoga: Jene Dir in Liebe Ergebenen, die so durch ein immerwährendes Einssein nach Dir suchen, oder jene, die nach dem ungeoffenbarten Unwandelbaren trachten?


      Im elften Kapitel der Gita ist der ursprüngliche Zweck der Belehrung erreicht und bis zum gewissen Grad vollständig dargestellt worden. Der Befehl zum göttlichen Handeln ist dem Vibhuti erteilt und von ihm angenommen worden. Er soll zum Nutzen der Welt und in Einung mit dem Geist handeln, der ihr und allen Geschöpfen innewohnt und in dem all ihr Wirken geschieht. Der Schüler wurde weggeführt von der früheren Haltung des gewöhnlichen Menschen und den Maßstäben, Motiven, der Anschauung und dem egoistischen Bewusstsein seiner Unwissenheit; weg von alledem, was ihn schließlich in der Stunde seiner spirituellen Krise im Stich gelassen hat. Er ist dazu gebracht worden, gerade jene Tat, die er aufgrund jener Standpunkte zurückgewiesen hatte, jene schreckliche Funktion, jene entsetzliche Arbeit, zu bejahen und auf einer neuen inneren Basis zu übernehmen. Dies ist das neue innere Prinzip des Wirkens, das die alte unwissende Tätigkeit umwandeln soll: eine höhere, die Gegensätze versöhnende Erkenntnis, ein göttlicheres Bewusstsein, ein hohes apersonales Motiv, ein spiritueller Maßstab des Geeintseins mit dem Willen des Gottes, der aus dem Urquell des Lichts, mit der Motivkraft der spirituellen Natur auf die Welt einwirkt. Die dem befreiten Menschen angebotene Grundlage für seine Aktivitäten sind: ein Wissen, das das Einssein mit dem Göttlichen umfasst und durch dies Einssein mit Gott zu einem bewussten Einssein mit allen Dingen und Wesen gelangt; ein Wille, der bar ist des Egoismus und nur auf das Gebot des verborgenen Gebieters des Wirkens und als dessen Werkzeug handelt; eine göttliche Liebe, deren einzige Sehnsucht auf innige Gemeinschaft mit der höchsten Seele allen Seins gerichtet ist, vollendet durch die Vereinigung dieser drei vervollkommneten Mächte: eine innere, alles umfassende Einung mit dem transzendenten und universalen Geist, mit der Natur und mit allen Geschöpfen. Denn von dieser Grundlage aus kann die Seele im Menschen ihrer instrumentalen Natur erlauben, in Sicherheit zu handeln, wird der Mensch emporgehoben über alle Fehlerquellen, befreit vom Egoismus und seinen Beschränkungen, gerettet von aller Furcht vor der Sünde und dem Bösen und seinen Folgen, emporgehoben aus jener Gebundenheit an die äußere Natur und das eingeengte Handeln, dessen Fessel die Unwissenheit ist. Er kann nun in der Macht des Lichts handeln. Er ist nicht mehr im Zwielicht oder in der Finsternis. Eine göttliche Zustimmung billigt jeden Schritt seines Verhaltens. Durch lichtvolle Aussöhnung des Geistes mit der Natur ist die Schwierigkeit überwunden, die durch die Antinomie zwischen der Freiheit des Geistes und der Gebundenheit der Seele in der Natur entstanden war. Diese Antinomie existiert für das Mental in der Unwissenheit. Für den Geist in seinem Wissen hört sie auf zu existieren.


      ............

    

  

  
    
      13. Kapitel


      Das Feld und der Kenner des Feldes


      13.1
 Arjuna sprach:
 Über Prakriti und Purusha, über das Feld und den Kenner des Feldes, über das Wissen und den Gegenstand des Wissens möchte ich gern noch mehr erfahren, O Keshava.


      Das Wesentliche der Gedanken der Gita über diese Dinge ist bereits in gewissem Umfang, in Vorwegnahme der endgültigen Entwicklung ihres Gedankenganges, erläutert worden. Ihrem Vorbild folgend sollten wir diese aber noch einmal von dem die Gita jetzt am meisten interessierenden Gesichtspunkt aus darstellen. Es wird zugelassen, dass wir handeln; göttliches Wirken, in der Erkenntnis ausgeführt, dass unser Selbst das Instrument des göttlichen Willens im Kosmos ist, wird akzeptiert als völlig mit dem brahmischen Zustand übereinstimmend und als unentbehrlicher Teil der Bewegung auf Gott hin. Das Handeln wird innerlich erhoben zum Opfer, das dem Höchsten anbetend dargebracht wird. Wie beeinflusst diese Methode praktisch das große Ziel spirituellen Lebens, sich aus der niederen in die höhere Natur, aus dem sterblichen in das unsterbliche Wesen zu erheben? (410)


      Die Gita wiederholt in den letzten sechs Kapiteln in anderer Form die erleuchtenden Lehren, die der Lehrer bereits Arjuna mitgeteilt hat, um den Weg auf eine klare und vollständige Erkenntnis zu gründen, auf dem die Seele von der niederen in die göttliche Art emporsteigen soll. Im wesentlichen ist es dieselbe Erkenntnis. Jetzt werden aber Einzelheiten und Beziehungen in den Vordergrund gerückt, und ihre volle Bedeutung wird angeführt. Gedanken und Wahrheiten, auf die nur beiläufig hingewiesen wurde oder die nur allgemein aus anderer Absicht festgestellt wurden, werden jetzt in ihrem vollen Wert herausgestellt. (409)


      13.2
 Der Erhabene sprach:
 Dieser Körper, O Sohn der Kunti, wird das Feld genannt. Jener, der Kenntnis nimmt von dem Feld, wird von den Weisen der Kenner des Feldes genannt.


      Wir müssen das Ganze des Seins als ein Feld für Aufbau und Handeln der Seele inmitten der Natur betrachten. Die Gita erklärt das Feld, kṣetram, mit dem Hinweis, es sei dieser Körper, der das Feld des Geistes genannt wird, und in diesem Körper ist jemand, der von dem Feld Kenntnis nimmt, kṣetrajña, der Kenner der Natur. Durch die Definitionen, die folgen, wird aber klar, dass nicht der physische Körper allein das Feld ist, sondern auch alles, was den Körper trägt: das Wirken der Natur, die Mentalität, die natürliche Betätigung der objektiven und subjektiven Gegebenheiten unseres Wesens. Auch dieser Körper im weiteren Sinne ist das individuelle Feld. Es gibt aber einen noch umfassenderen, einen allumfassenden, einen Welt-Körper, ein Welt-Feld desselben Kenners. Denn in jedem verkörperten Geschöpf ist dieser eine Kenner. (412)


      ............

    

  

  
    
      14. Kapitel


      Über die Gunas hinaus


      14.1
 Der Erhabene sprach:
 Wieder will Ich dir das höchste Wissen kundtun, den Inbegriff allen Wissens, nach dessen Erkenntnis die Weisen zur höchsten Vollkommenheit gelangt sind.


      Die in den Versen des Dreizehnten Kapitels durch einige wenige gedrängte Charakterisierungen ihrer gesonderten Macht und Wirkensweise rasch skizzierten Unterschiede zwischen der Seele und der Natur, besonders die Unterscheidung zwischen der verkörperten Seele, die durch die Freude an ihren Gunas, den Eigenschaften und Seinsweisen, dem Wirken der Natur unterworfen ist, und der Erhabenen Seele, die im Körper wohnt, sich der Gunas erfreut, ihnen aber nicht unterworfen ist, da sie selbst jenseits von ihnen steht, bilden die Grundlage, auf der die Gita ihren Gedanken vom befreiten Wesen aufbaut, das im bewussten Gesetz seines Seins eins geworden ist mit dem Göttlichen. Sie erklärt, dass diese Befreiung, dies Geeintsein, dies Sich-Bekleiden mit der göttlichen Natur, sādharmya, das Wesentliche der spirituellen Freiheit und der tiefere Sinn der Unsterblichkeit sei. Diese höchste Bedeutung, die dem sādharmya beigemessen wird, ist einer der Hauptpunkte der Lehre der Gita. (421)


      14.2
 Nachdem sie in diesem Wissen ihre Zuflucht genommen haben und mit Mir von gleicher Natur und gleichem Gesetz geworden sind, werden sie in die Schöpfung nicht mehr hineingeboren und auch nicht durch die Angst vor der allumfassenden Auflösung erschüttert.


      Es ist zu beachten, dass nirgendwo in der Gita auch nur andeutungsweise die Auflösung des individuellen spirituellen Wesens in das geoffenbarte, unbegrenzbare oder absolute Brahman, avyaktam anirdeśyam, als die wahre Bedeutung oder Bedingung der Unsterblichkeit oder als das wahre Ziel des Yoga dargestellt wird. Im Gegenteil, später beschreibt sie Unsterblichkeit als ein innewohnen im Ishwara in seinem höchsten Zustand, mayi nivasiṣyasi, paraṁ dhāma, und hier als sādharmya, parāṁ siddhim, eine höchste Vollkommenheit, in der wir mit dem Erhabenen zu einem einzigen Gesetz des Wesens und der Natur werden. Wir verharren zwar noch in diesem Sein und sind uns der Bewegung im Universum bewusst, stehen aber über ihr, wie auch all die Weisen es tun, munayaḥ sarve, sind nicht an die Geburt in der Schöpfung gefesselt, werden auch nicht durch die Auflösung der Zyklen beunruhigt. (422)


      ............

    

  

  
    
      15. Kapitel


      Die drei Purushas


      15.1
 Der Erhabene sprach:
 In seinem eigentlichen Ursprung oben (im Ewigen) verwurzelt und mit seinen Ästen ausgestreckt nach unten, sagt man von dem Aswattha-Baum, er sei ewig und unvergänglich. Seine Blätter sind die Hymnen des Veda. Wer ihn kennt, ist der Veda-Kenner.


      Das ist die Beschreibung des kosmischen Seins im vedantischen Bild des Aswattha-Baumes... Die Erkenntnis, die uns der Veda gibt, ist eine Erkenntnis der Götter, der Prinzipien und Mächte des Kosmos. Ihre Früchte sind die Früchte eines Opfers, das dargebracht wird im Verlangen nach den Früchten der Vergnügen, nach Herrschaft in der Natur über die drei Welten auf der Erde, im Himmel und zwischen Himmel und Erde. Die Zweige des kosmischen Baumes wachsen sowohl nach unten wie nach oben: nach unten in die materiellen, nach oben in die supraphysischen Bereiche. Sie wachsen durch die Gunas der Natur, denn das dreifache Guna ist durchweg das Subjekt der Veden, traiguṇya-viṣayā vedāḥ. Die vedischen Rhythmen, chandāṁsi, sind die Blätter. Die sinnlichen Gegenstände des Begehrens, die in höchstem Maß durch den rechten Vollzug des Opfers gewonnen werden, sind das ständige Sprießen des Blattwerks. Darum ist der Mensch, solange er sich am Spiel der Gunas erfreut und dem Begehren nachhängt, in den Umschlingungen von Pravritti, in den Bewegungen des Geborenwerdens und Wirkens festgehalten. Er bewegt sich ständig im Kreis zwischen der Erde, den mittleren Ebenen und dem Himmel. Er ist unfähig, zu seinen höchsten spirituellen Unendlichkeiten zurückzukehren. Das wurde von den Weisen wahrgenommen. Um zur Befreiung zu gelangen, befolgten sie den Weg von Nivritti. Sie brachten den ursprünglichen Drang nach Aktion zu Ende. Und der Höhepunkt dieses Weges ist die Beendigung des Geborenwerdens und ein erhabener Zustand im höchsten suprakosmischen Bereich des Ewigen. (443-44)


      15.2
 Die Äste dieses kosmischen Baumes strecken sich nach unten und oben (nach unten in die materiellen, nach oben in die supraphysischen Ebenen). Sie wachsen durch die Gunas der Natur. Die sinnlich erfassbaren Gegenstände sind sein Laubwerk. Herunter in die Welt der Menschen senkt er seine Wurzeln des Gebundenseins und des Verlangens mit der Folge endlos sich entwickelnden Handelns.


      15.3-4
 Seine wirkliche Gestalt kann von uns in dieser materiellen Welt der Verkörperung des Menschen nicht wahrgenommen werden, auch nicht sein Anfang und sein Ende und nicht sein Wurzelgrund. Wenn man aber diesen fest verwurzelten Aswattha-Baum mit dem scharfen Schwert des Freiseins von jeglicher Bindung abgehauen hat, sollte man nach jenem höchsten Ziel trachten. Wenn man dies erlangt hat, gibt es keinen Zwang mehr, in das sterbliche Leben zurückzukehren. „Ich mache mich auf den Weg“ (sagt der vedantische Vers), „um jene ursprüngliche Seele zu suchen, aus der jener uralte Drang zum Handeln hervorgeht.“


      15.5
 Und dies sind die Stufen auf dem Weg zum erhabenen Unendlichen: Frei sein von der Verwirrung durch die niedere Maya, frei sein vom Egoismus, den großen Fehler der Bindung überwunden, jegliches Verlangen zur Ruhe gebracht, den Gegensatz von Freude und Leid ausgetrieben haben und immer fest verankert sein in einem reinen spirituellen Bewusstsein.


      15.6
 Dort finden wir das zeitlose Sein, das nicht erleuchtet wird durch Sonne, Mond und Feuer (sondern selbst das Licht der Gegenwart des ewigen Purusha ist). Dorthin gelangt, kehren sie nicht zurück. Jenes ist der höchste ewige Status Meines Seins.


      Nun könnte es so aussehen, als ob man dieses Ziel sehr gut, ja in hervorragender Weise unmittelbar durch den Quietismus von Sannyasa erreichen kann. Der von ihm vorgeschlagene Weg könnte als der Pfad des Akshara erscheinen: Völliges Verzichten auf Wirken und Leben, asketisches Einsiedlertum, asketische Ablehnung allen Handelns. Wo bleibt aber hier Raum, wo ist zumindest Berufung, wo die Notwendigkeit für den Befehl zur Aktion? Und was hat dies alles zu tun mit der Aufrechterhaltung des kosmischen Seins, lokasaṅgraha, mit der Schlacht von Kurukshetra, mit den Wegen des Geistes in der Zeit, mit der Schau des Herrn mit seinen Millionen Körpern und seiner gebietenden Aufforderung: „Steh auf, erschlage den Feind, erfreue dich eines reichen Königtums!“ Und was ist dann die Seele in der Natur? Auch dieser Geist, auch dieses Kshara, das sich an unserem wandelbaren Sein erfreut, ist der Purushottama. Er ist es in seiner ewigen Vielfalt –, das ist die Antwort der Gita. 444-45)


      ............

    

  

  
    
      16. Kapitel


      Deva und Asura


      Die Gita hat darauf bestanden, dass man alle Handlungen tun muss, sarvāṇi karmāṇi, kṛtsna-karmakṛt. Sie hat gesagt, in welcher Art der vollendete Yogin auch lebt und handelt; immer lebt und handelt er in Gott. Das kann nur sein, wenn auch seine Art in ihrer Dynamik und in ihrem Wirken göttlich wird und zu einer Macht, die unerschütterlich, unberührbar, unverletzlich, rein ist und durch die Reaktionen der niederen Prakriti nicht gestört wird. Wie und durch welche Schritte soll diese höchst schwierige Umwandlung bewirkt werden? Wie lautet dies letzte Geheimnis der Vollkommenheit der Seele? Welches ist das Prinzip oder der Prozess dieser Umwandlung unseres menschlichen und irdischen Wesens? (462)


      Die sattwische Eigenschaft ist der erste Vermittler zwischen der höheren und der niederen Natur. In der Tat muss das Sattwa an einem gewissen Punkt sich selbst umwandeln oder sich selbst entkommen, sich zertrümmern und in seinen Ursprung auflösen. Sein durch die äußeren Bedingungen eingeschränktes, abgeleitetes Suchen nach Licht und sein sorgfältig konstruiertes Handeln, müssen sich in die freie, unmittelbare Dynamik und das unwillkürliche Licht des Geistes verwandeln. Inzwischen vermehrt sich aber die sattwische Macht in hohem Maß und befreit uns weithin von den uns untauglich machenden Wirkungen von Tamas und Rajas. Werden wir nun nicht zu sehr durch Rajas und Tamas herabgezogen, kann die eigene Untauglichkeit des Sattwa mit größerer Leichtigkeit überwunden werden. Bei dieser vorbereitenden Disziplin der Natur ist also erste Bedingung, das Sattwa so weit zu entwickeln, dass es von spirituellem Licht, von Ruhe und Glück erfüllt wird.


      ............

    

  

  
    
      17. Kapitel


      Gunas, Glaube und Werke


      Die Gita hat unterschieden zwischen einer Handlung aus der Ungehemmtheit des persönlichen Begehrens und einer Handlung, die man im Einklang mit dem Shastra tut. Unter dem letzteren müssen wir die anerkannte Wissenschaft und Kunst des Lebens verstehen, die das Ergebnis des kollektiven Zusammenlebens der Menschheit ist, ihre Kultur, Religion und Wissenschaft, ihre fortschreitende Entdeckung der besten Lebensordnung. Aber die Menschheit geht ihren Weg immer noch in der Unwissenheit und schreitet im Zwielicht dem Wissen entgegen. Das Wissen aus persönlichem Begehren gehört dem nicht erneuerten Zustand unserer Natur an und wird von der Unwissenheit oder falschen Erkenntnis und von einem ungeordneten oder schlecht geordneten rajasischen Egoismus diktiert. Die durch das Shastra überwachte Handlung ist Ergebnis der intellektuellen, ethischen, ästhetischen, sozialen und religiösen Kultur. Sie bildet den Versuch eines gewissen angemessenen Lebens, einer bestimmten Harmonie und rechten Ordnung. Offenbar ist es ein Bemühen des sattwischen Elements im Menschen, das je nach den Umständen genügend fortgeschritten ist, um seinen rajasischen oder tamasischen Egoismus zu überwinden, zu regulieren, zu kontrollieren oder dorthin zu lenken, wo er noch zugelassen werden muss. Es ist ein Mittel zu einem Schritt nach vorn. Darum muss die Menschheit zuerst durch das Shastra hindurchgehen und eher dieses zum Gesetz ihres Wirkens machen, als dem Antrieb ihrer persönlichen Wünsche zu gehorchen. Dies ist ein allgemeines Gesetz, das die Menschheit immer dann anerkannt hat, wenn sie zu einer Art geordneter und entwickelter Gesellschaft gekommen war. Sie hat eine Vorstellung von einer Ordnung, einem Gesetz, einem Maßstab für ihre Vollkommenheit. Das ist etwas ganz anderes als die Leitung durch ihre Begierden oder die primitive Lenkung durch rohe Antriebskräfte. Diese höhere Regel findet der Einzelne gewöhnlich außerhalb seiner selbst in einem mehr oder minder festgelegten Ergebnis der Erfahrung und Weisheit des Menschengeschlechtes, das er annimmt, dem sein Mental und die maßgebenden Seiten seines Wesens ihre Zustimmung oder Sanktion erteilen und das er sich nun dadurch zu eigen zu machen sucht, dass er es in seinem Mental, Wollen und Handeln lebt. Die Zustimmung seines Wesens, seine bewusste Annahme und sein Wille, zu vertrauen und zu verwirklichen, kann man mit dem Namen benennen, den die Gita ihm gibt: seinen Glauben, śraddhā. Die Religion, die Philosophie, das ethische Gesetz, die soziale und kulturelle Idee, in die ich mein volles Vertrauen setze, geben mir ein Gesetz für meine Natur und ihr Wirken, eine Idee von relativem Recht oder eine Idee von relativer oder absoluter Vollkommenheit. Und in dem Verhältnis, in dem ich aufrichtig und vollständig an dieses Gesetz glaube und den starken Willen habe, im Einklang mit diesem Glauben zu leben, kann ich zu dem werden, was es mir vor Augen stellt. Ich kann mich zu einer Verkörperung dieses Rechts und einem Beispiel dieser Vollkommenheit entwickeln.


      Wir sehen aber auch, dass es eine freiere Tendenz im Menschen gibt, die etwas anderes ist als die Herrschaft seiner Begierden, etwas anderes als sein Wille, das Gesetz, die festgeformte Idee, die sicher lenkende Regel des Shastra anzunehmen. Beim Einzelnen finden wir häufig genug, in manchen Augenblicken ihres Daseins auch bei der Gemeinschaft, Abwendung vom Shastra. Man hat keine Geduld mehr mit ihm, man verliert jene Form des Willens und Glaubens, macht sich auf die Suche nach einem anderen Gesetz, das man jetzt mehr geneigt ist, als für das Leben geeignete Regel anzunehmen und als vitalere und höhere Wahrheit des Seins anzusehen. Das kann geschehen, wenn das geltende Shastra aufhört, lebendig zu sein, wenn es degeneriert oder in einer Unzahl von Gewohnheiten und Konventionen erstarrt. Das kann auch deshalb eintreten, weil man das Shastra als etwas Unvollkommenes oder als etwas für den erforderlichen Fortschritt nicht länger Brauchbares empfindet. Eine neue Wahrheit, ein vollkommeneres Lebensgesetz ist zwingend nötig geworden. Existiert es nicht, muss es durch das Bemühen des Volkes oder durch das Mental eines reinen, großen, erleuchteten Einzelnen entdeckt werden, der die Sehnsucht und das Suchen des Menschen verkörpert. Wird das Gesetz des Veda zur bloßen Konvention, erscheint der Buddha mit seiner neuen Lebensregel des achtfachen Pfades und dem Ziel des Nirvana. Und es ist bemerkenswert, dass er dies neue Lebensgesetz nicht als eine persönliche Erfindung vorträgt, sondern als die wahre Ordnung arischen Lebens, die ständig von dem Buddha, dem erleuchteten Mental, dem erwachten Geist entdeckt wird. Das bedeutet aber praktisch, dass es ein Ideal, ein ewiges Dharma gibt, das Religion, Ethik, Philosophie und die anderen Mächte im Menschen, die nach Wahrheit und Vollkommenheit streben, ja immer neuen Offenbarungen der Wissenschaft und der Kunst des inneren und äußeren Lebens, in einem neuen Shastra zu verkörpern bemüht sind. Man hat dem mosaischen Gesetz der religiösen, ethischen und sozialen Gerechtigkeit Enge und Unvollkommenheit vorgeworfen; und heute ist es zumeist eine Konvention. So tritt das Gesetz des Christus an seine Stelle. Er erhebt den Anspruch, zugleich die unvollkommene Form zu ersetzen und das Gesetz in einem tieferen und umfassenderen Licht und in der Macht des Geistes der Sache zu erfüllen, nach der es strebt: in der göttlichen Lebensordnung. Und das Suchen kommt hier nicht zu Ende. Es lässt vielmehr auch diese Formulierungen hinter sich und kehrt zu einer vergangenen Wahrheit zurück, die es verworfen hatte. Oder es bricht durch nach vorne zu einer neuen Wahrheit und Macht. Stets aber ist die Menschheit auf der Suche nach derselben Sache: nach dem Gesetz ihrer Vervollkommnung, nach der Ordnung eines angemessenen Lebens, nach ihrem vollendeten, höchsten und wesenhaften Selbst und der entsprechenden Art.


      ............

    

  

  
    
      18. Kapitel


      Das höchste Geheimnis


      Gunas, Mental und Werke


      Noch hat die Gita nicht ihre Darlegung des Handelns vollendet im Licht der grundlegenden Idee der drei Gunas und ihrer Überschreitung durch die höchste sattwische Disziplin, die auf ihrem Höhepunkt sich selbst transzendiert. Hauptfaktor dabei ist der Glaube, śraddhā, der Wille, die Wahrheit, die wir erkannt haben, anzuerkennen, zu sein, zu wissen, zu leben und in die Tat umzusetzen. Er ist die unentbehrliche Kraft hinter einem das Selbst entwickelnden Handeln. Er ist vor allem die stärkste Macht hinter der Entfaltung der Seele durch ihr Wirken zu ihrer vollen spirituellen Art. Es gibt aber auch die mentalen Mächte, die Instrumente und Umstände, die miteinander dazu verhelfen, die Antriebskraft, Richtung und den Charakter der Aktivität zu bestimmen. Darum sind sie wichtig für ein volles Verstehen dieser psychologischen Disziplin. Die Gita gibt zuerst eine zusammenfassende psychologische Analyse dieser Dinge, bevor sie zu ihrem großen Finale weitergeht, zum Höhepunkt von allem, was sie lehrt, zum tiefsten Geheimnis: Wie wir durch den Geist über alle Dharmas hinauskommen und sie auf göttliche Weise transzendieren. Wir müssen den kurzen Beschreibungen der Gita, die summarisch und umfassend sind, gerade so weit folgen, dass wir ihre Hauptidee erfassen. Zwar sind dies zweitrangige Dinge, doch ist jede von ihnen an ihrem Platz und für ihren Zweck von großer Bedeutung. Ihre in die Art der Gunas geprägte Aktion müssen wir aus den kurzen Beschreibungen im Text herausarbeiten. Automatisch wird sich dann das Wesen der höchsten Entfaltung jeder von ihnen über die Gunas hinaus aus dem Charakter der allgemeinen Transzendenz ergeben. (495)


      18.1
 Arjuna sprach:
 Ich möchte, O Starkarmiger, das Prinzip von Sannyasa kennenlernen, das Prinzip von Tyaga, O Hrishikesha, und den Unterschied zwischen beiden, O Keshinishudana.


      Die Behandlung dieses Gegenstandes wird durch eine letzte Frage Arjunas nach dem Prinzip von Sannyasa und dem Prinzip von Tyaga eingeleitet. Die häufige Wiederholung und das immer neue Gewicht, das die Gita auf diesen entscheidenden Unterschied legt, ist sehr wohl gerechtfertigt durch die historische Entwicklung der Folgezeit im späteren indischen Denken und Verhalten, durch dessen ständige Verwechslung dieser beiden sehr verschiedenen Dinge und durch dessen starke Neigung, jede Art von Aktivität, wie sie von der Gita gelehrt wird, als höchstens etwas Vorläufiges herabzusetzen im Gegensatz zur höchsten Inaktivität, Sannyasa. Tatsächlich verstehen die Menschen, wenn sie von Tyaga, Entsagung, reden, bei diesem Wort immer den physischen Verzicht auf die Welt. Zumindest betonen sie diesen, während die Gita unbedingt die entgegengesetzte Auffassung vertritt: Das wahre Tyaga hat die Betätigung und das Wirken in der Welt als seine Grundlage. Es ist keine Flucht ins Kloster, in die Höhle oder auf den Berggipfel. Das wirkliche Tyaga ist das Handeln mit Verzicht auf das Begehren; und das ist auch das wahre Sannyasa. (493-94)


      18.2
 Der Erhabene sprach:
 Die Weisen haben unter Sannyasa das Ablegen (oder Beiseitelegen) begehrenswerter Handlungen verstanden. Tyaga ist der Name, den die Weisen einem völligen Aufgeben der Bindung an die Frucht des Handelns gegeben haben.


      Sannyasa bedeutet nach der gültigen Terminologie der Weisen das Ablegen oder Beiseitelassen von begehrenswerten Tätigkeiten. Tyaga – so unterscheidet die Gita – ist der Name, der von den Weisen dem mentalen und spirituellen Verzicht gegeben wird, der völlige Verzicht auf alles Gebundensein und Verlangen nach der Frucht unseres Wirkens, nach unserem Wirken selbst, der persönlichen Initiative oder dem rajasischen Impuls dazu. In diesem Sinn ist Tyaga der bessere Weg gegenüber Sannyasa. Nicht die begehrenswerten Handlungen sollen abgelegt werden, sondern das Begehren an sich, das ihnen diesen Charakter gibt, soll in uns ausgemerzt werden. Das Ergebnis, die Frucht unseres Wirkens, mag uns so zufallen, wie es der Gebieter des Wirkens verfügt. Es darf kein egoistisches Verlangen danach geben, als ob es eine Belohnung oder eine Vorbedingung für unser Wirken wäre. Selbst wenn die Frucht unseres Wirkens überhaupt nicht zustande kommen sollte, muss das Werk dennoch als die Sache durchgeführt werden, die getan werden muss, kartavyaṁ karma, als das, was der Gebieter in unserem Inneren von uns verlangt. Erfolg wie Fehlschlag liegen in seinen Händen, und er wird sie nach seinem allwissenden Willen und seinem unerforschlichen Ziel verordnen. Das Wirken, alles Wirken, muss in der Tat am Ende aufgegeben werden: aber nicht physisch durch den Verzicht auf das Wirken, durch ein Nichtbewegtsein zum Handeln, aus Trägheit. Sondern es soll spirituell in die Hand des Herrn unseres Wesens gelegt werden, durch dessen Macht allein Handeln zum Erfolg gebracht werden kann. Verzichtet werden muss auf die falsche Vorstellung, wir selbst seien die Täter. Denn in Wirklichkeit ist es die universale Shakti, die durch unsere Persönlichkeit und durch unser Ego wirkt. Nach der Lehre der Gita ist es wirkliches Sannyasa, wenn wir all unser Wirken spirituell dem Herrn und seiner Shakti überlassen. (494-95)


      18.3
 „Von jeglichem Handeln sollte man Abstand nehmen, weil es ein Übel ist“, erklären einige gelehrte Männer. „Die Handlungen des Opferns, des Gebens und der Askese dürfen nicht aufgegeben werden“, sagen andere.


      18.4
 Höre, wie Ich Mich hinsichtlich der Entsagung (Tyaga) entschieden habe, O Bester der Bharatas. Denn auch die Entsagung im Handeln ist, O Tiger der Menschen, als von dreifacher Art erklärt worden.


      18.5
 Auf die Handlungen des Opferns, des Gebens und der Askese sollte auf keinen Fall verzichtet werden. Sie sollen vollzogen werden, denn sie läutern den Weisen.


      18.6
 Aber, O Partha, selbst diese Handlungen sollen unbedingt vollzogen werden, indem man Bindung und Lohn beiseite lässt.


      Einige möchten gern, dass alles Wirken aus unserem Leben ausgemerzt wird –, als wenn das möglich wäre. Das ist so lange nicht möglich, als wir im Körper und lebendig sind. Auch kann das Heil nicht darin bestehen, dass wir unser aktives Selbst durch Trance in die leblose Unbeweglichkeit des Lehmklumpens oder des Kieselsteins herabsetzen. Das Schweigen des Samadhi schaltet diese Schwierigkeit nicht aus; denn sobald der Atem wieder in den Körper zurückkehrt, sind wir in Aktion wie zuvor. Wir sind aus dieser Errettung durch spirituellen Schlaf heruntergefallen. Aber das wahre Heil, die Befreiung durch innere Lossagung vom Ego und durch Einung mit dem Purushottama bleibt immer, in welchem Zustand wir uns auch befinden. Sie dauert fort in dieser Welt und außerhalb von ihr, in welcher Welt auch immer und außerhalb von aller Welt. Sie ist selbst-seiend, sarvathā vartamāno‘ pi. Sie hängt weder von Untätigkeit noch von Tätigkeit ab. Welches sind also die Handlungen, die getan werden müssen? Die Antwort, die durchweg von den Asketen gegeben, aber von der Gita nicht erwähnt wird – vielleicht war sie zu jener Zeit nicht geläufig –, könnte sein, dass nur das Betteln, das Essen und die Meditation unter den willenhaften Tätigkeiten erlaubt sein sollen, darüber hinaus nur die notwendigen Tätigkeiten des Körpers. Die freiere und umfassendere Lösung war schließlich, dass die drei Aktivitäten, die am meisten dem Sattwa entsprechen, fortzusetzen sind: Opfern, Geben und Askese. Diese müssen ganz gewiss getan werden, sagt die Gita, denn sie läutern den Weisen. Aber in einem allgemeineren Sinne und im Verständnis dieser drei in ihrer weitesten Bedeutung ist es das recht geordnete Handeln, niyataṁ karma, das getan werden muss: Handeln, das durch das Shastra geregelt ist, durch Wissenschaft und Kunst des angemessenen Wissens, der angemessenen Werke, des rechten Lebens; oder geordnet durch die wesenhafte Art, svabhāva-niyataṁ karma, schließlich und am allerbesten, bestimmt durch den Willen des Göttlichen in und über uns. Letzteres ist das wahre und einzige Handeln des befreiten Menschen, muktasya karma. (495-96)


      18.7
 Verzicht auf das recht geordnete Handeln ist wahrlich nicht geeignet. Verzichtet man aus Unwissenheit auf sie, ist das ein tamasischer Verzicht.


      18.8
 Wer das Wirken aufgibt, weil es Sorgen oder dem Fleisch Kummer bereitet, leistet damit einen rajasischen Verzicht und erlangt nicht die Frucht seiner Entsagung.


      18.9
 Wer aber eine recht geordnete Handlung vollzieht, weil sie getan werden muss, und dabei keine Bindung, weder zur Handlung als solcher, noch zur Frucht dieses Handelns, entsteht, dessen Entsagung gilt als sattwisch.


      Das sattwische Prinzip der Entsagung heißt: Wir sollen uns nicht vom Handeln zurückziehen, sondern auf den persönlichen Anspruch, auf den hinter ihm wirkenden Ego-Faktor verzichten. Wir sollen unsere Werke tun nicht unter dem Diktat des Begehrens, sondern gemäß dem Gesetz angemessenen Lebens; gemäß der wesenhaften Natur, ihrem Wissen, ihrem Ideal, ihrem Glauben an sich selbst und an die Wahrheit, die sie sieht, śraddhā. Oder die Werke werden auf einer höheren spirituellen Ebene vom Willen des Meisters diktiert und mit dem Mental, das im Yoga ist, ausgeführt, ohne dass sich unsere Person daran bindet, weder an das Wirken selbst, noch an die Frucht des Wirkens. Es muss zum völligen Verzicht auf alles Begehren und alles Entscheiden aus egoistischen Gründen, aus dem eigenen Ego-Impuls kommen. Und schließlich muss auch jener subtilere Egoismus des Willens wegfallen, der entweder sagt: „Das Werk gehört mir, ich bin der Täter“, oder sogar: „Das Werk gehört Gott, aber ich bin der Täter.“ Es darf dabei keine innere Bindung an das angenehme, begehrenswerte, gewinnbringende oder erfolgreiche Werk geben. Und man darf es auch nicht deshalb tun, weil es von dieser Art ist. Aber diese Art Werke müssen auch getan werden – ganz, ohne egoistisches Interesse und mit der Zustimmung des Geistes –, wenn es ein Handeln ist, das von oben her und aus unserem Inneren verlangt wird, kartavyaṁ karma. Es darf keine Abneigung gegen unangenehme, unerfreuliche oder nicht lohnende Arbeit geben oder gegen ein Werk das wahrscheinlich oder sicher Leiden mit sich bringt, Gefahr, harte Bedingungen und ungünstige Folgen. Denn auch das müssen wir annehmen, ganz selbstlos, mit tiefem Verständnis für seine Notwendigkeit und Bedeutung, wenn immer es das Werk ist, das geleistet werden muss, kartavyaṁ karma. (496-97)


      18.10
 Der weise Mensch, der sich der Zweifel entledigt hat und der Entsagung übt im Licht seines völlig sattwischen Mentals, hat keine Abneigung gegen unerfreuliches und keine Bindung an erfreuliches Handeln.


      18.11
 In der Tat können die verkörperten Wesen nicht auf jegliches Wirken verzichten. Wer aber die Frucht seines Handelns aufgibt, vom dem sagt man mit Recht, dass er ein Entsagender ist.


      Der befreite Mensch, der durch das innere Sannyasa all sein Wirken einer größeren Macht überantwortet hat, ist frei vom Karma. Er wird handeln; denn irgendeine Art von Handeln, mehr oder weniger, klein oder groß, ist unvermeidlich, natürlich, für die verkörperte Seele richtig. Dies Wirken ist ein Teil des göttlichen Lebensgesetzes. Es ist die hohe Dynamik des Geistes. Das innerlich Wesentliche der Entsagung, das wahre Tyaga, das wahre Sannyasa, ist keine über den Daumen gepeilte Regel der Untätigkeit, sondern es ist eine egolose Seele, ein egoloses Mental, im Übergang aus dem Ego zur freien, apersonalen und spirituellen Art. Der Geist dieser inneren Entsagung ist die erste mentale Voraussetzung dafür, dass die sattwische Disziplin ihren Höhepunkt erreicht. (497)


      ............


      


      Swabhava and Swadharma


      18.40
 Es gibt keine Wesenheit, weder auf Erden noch im Himmel unter den Göttern, die nicht den Wirkensweisen dieser drei Gunas unterworfen wäre, die in der Natur ihren Ursprung haben.


      18.41
 Die Werke der Brahmanen, der Kshatriyas, der Vaishyas und der Shudras werden gemäß den Gunas eingeteilt, die in ihrer eigenen inneren Natur ihren Ursprung haben.


      18.42
 Das Werk des Brahmanen ist bestimmt von Stille, Selbstbeherrschung und Askese, von Reinheit, geduldigem Ertragen, Redlichkeit, Erkenntnis und Anerkennung der spirituellen Wahrheit. Es hat seinen Ursprung in seinem svabhāva.


      18.43
 Das seinem Wesen entsprechende Werk des Kshatriyas liegt im Heldentum und in der Begeisterung, in der Entschlossenheit und in der Tüchtigkeit, im Nicht-Fliehen in der Schlacht, im Geben reicher Gaben, in seiner Herrschaft (īśvara-bhāva, dem Temperament des Herrschers und Führers).


      18.44
 Das seinem Wesen entsprechende Werk des Vaishyas besteht in Ackerbau und Viehzucht, im Handel einschließlich der Arbeit des Handwerkers und des Künstlers. Alles Handeln, das den Charakter des Dienens hat, fällt unter die natürlichen Obliegenheiten des Shudras.


      Man hat diese Verse und die früheren Äußerungen der Gita über denselben Gegenstand auf die gegenwärtigen Auseinandersetzungen über die Kastenfrage bezogen. Einige haben sie sogar als eine Billigung des gegenwärtigen Systems interpretiert. Von anderen sind sie zur Ablehnung der erblichen Grundlage der Kaste verwendet worden. Tatsächlich nehmen diese Verse der Gita überhaupt keinen Bezug auf das bestehende Kastensystem, da dies etwas von dem alten sozialen Ideal des caturvarṇa, der vier klar unterschiedenen Gruppen der arischen Gesellschaft, völlig Verschiedenes ist. Das heutige System stimmt in keiner Weise mit der Beschreibung der Gita überein. Landwirtschaft, Viehzucht und Handel jeglicher Art sollen, wie es hier heißt, das Werk der Vaishyas sein. Im späteren System ist aber die Mehrheit derer, die im Handel und in der Viehzucht tätig sind, sowie die Künstler, Handwerker und andere tatsächlich als Shudras eingestuft worden –, wenn sie nicht überhaupt aus der Gemeinschaft ausgeschlossen wurden –, und die Kaufmanns-Klasse wird, mit wenigen Ausnahmen, allein, aber nicht überall, zu den Vaishyas gerechnet. Landwirtschaft, Berufe des Regierens und der Dienstleistungen werden von allen Klassen ausgeübt, vom Brahminen bis herab zum Shudra. Und wenn schon die ökonomischen Einteilungen der Funktionen ohne jegliche Möglichkeit der Wiederherstellung durcheinandergebracht worden sind, so ist das Gesetz der Gunas, der Erscheinungsformen, noch viel weniger ein Teil des späteren Systems. Da ist alles zu einer starren Gewohnheit, ācāra, geworden; auf das Bedürfnis der individuellen Natur wird keine Rücksicht genommen. Wenn wir dazu noch die religiöse Seite jener Behauptung in Betracht ziehen, die von den Befürwortern des Kastensystems vorgebracht wird, können wir eine solche absurde Idee ganz gewiss nicht den Worten der Gita anlasten – es sei ein Wesensgesetz des Menschen, dass er ohne Rücksicht auf seine persönliche Neigung und seine Fähigkeiten dem Beruf seiner Eltern oder seiner unmittelbaren oder entfernten Vorfahren folgen müsse: Der Sohn des Milchmanns müsse Milchmann, der Sohn eines Arztes müsse wieder Arzt werden; der Abkömmling des Schuhmachers müsse Schuhmacher bleiben bis zum Ende aller berechenbaren Zeiten. Noch viel weniger kann man behaupten, dass ein Mensch durch diese uneinsichtige und mechanische Wiederholung des für die Natur eines anderen Menschen gültigen Gesetzes, ohne Rücksicht auf seine individuelle Berufung und seine Eigenschaften, automatisch seine eigene spirituelle Vervollkommnung fördert und zur spirituellen Freiheit gelangt. Die Worte der Gita beziehen sich auf das uralte System des caturvarṇa, wie es in idealer Reinheit existierte – es gibt unterschiedliche Ansichten darüber, ob es jemals mehr gewesen ist als nur ein Ideal oder eine allgemeine Norm, die man in der Praxis mehr oder weniger befolgte –, und nur in diesem Zusammenhang allein dürfen wir die Worte der Gita erwägen. (510-11)


      ............


      


      Hin zum höchsten Geheimnis


      Der Lehrer hat nun alles, was zu sagen notwendig war, gesagt. Er hat alle zentralen Grundsätze, die unterstützenden Hinweise und Folgerungen seiner Botschaft ausgearbeitet. Er hat die wichtigsten Zweifel und Fragen, die sich um sie ergeben könnten, aufgehellt. Nun bleibt ihm nur noch, das eine letzte Wort, den eigentlichen Kern der Botschaft, deren wirkliche Mitte, in einen entscheidenden Satz, in eine eindringliche Formel zu kleiden. Wir finden, dass dies entscheidende, abschließende und krönende Wort nicht nur der wesentliche Inhalt dessen ist, was bisher schon über die Sache gesagt wurde. Es ist nicht nur eine konzentrierte Beschreibung der notwendigen Selbst-Disziplin, der Sadhana, und jenes größeren spirituellen Bewusstseins, das das Ergebnis allen Bemühens und aller Askese sein soll. Die Gita stürmt sozusagen noch weiter, zerbricht alle Grenzen und Regeln, jede Richtschnur und Formel. Dadurch öffnet sie den Blick für die weite und unbegrenzbare spirituelle Wahrheit mit ihrer unendlichen Fülle bedeutungsvoller Möglichkeiten. Das ist ein Beweis für die Tiefgründigkeit, Reichweite und Geistesgröße ihrer Lehre. Eine gewöhnliche religiöse Lehre oder philosophische Doktrin ist sehr wohl damit zufrieden, dass sie gewisse bedeutende und vitale Aspekte der Wahrheit erfasst und in ein brauchbares Dogma, eine Belehrung, Methode und Praxis verwandelt, um damit den Menschen in seinem inneren Leben zu führen und ihm das Gesetz und die Gestaltung seines Handelns zu zeigen. Sie geht nicht weiter. Sie öffnet keine Tore, die aus dem Kreis ihres eigenen Systems hinausführen. Sie zeigt nicht den Weg in die weiteste Freiheit und Grenzenlosigkeit. Eine solche Einschränkung ist nützlich und tatsächlich eine Zeitlang unentbehrlich. Der durch sein Mental und seinen Willen gebundene Mensch braucht Gesetz und Regel, ein festes System, eine bestimmte Praxis, die seinem Denken und Handeln angepasst ist. Er verlangt nach einem einzigen Weg, den er nicht verfehlen kann, der eingefriedet, befestigt und sicher ist, nach begrenzten Horizonten und nach anliegenden Rastplätzen. Nur starke Menschen, wenige, können durch eine Freiheit zur anderen Freiheit weitergehen. Und doch sollte die freie Seele am Ende ein Ziel haben, einen Ausweg aus den Formen und Systemen, in denen das Mental sein Soll und Haben errechnet und sein begrenztes Vergnügen findet. Zu unserer für die Vollkommenheit wichtigen Befreiung müssen wir über die Leiter unseres Aufstiegs noch hinausgehen. Gerade auf ihrer obersten Sprosse dürfen wir nicht haltmachen. Wir müssen unbehindert weitergehen und uns frei in der Weite des Geistes bewegen. Erst die absolute Freiheit des Geistes ist unser vollkommener Zustand. Und das ist die Art, wie die Gita uns führt: Sie legt einen zuverlässigen und sicheren, aber sehr umfassenden Weg des Aufstiegs, ein großes Dharma, fest. Dann nimmt sie uns über das alles, was niedergelegt ist, über alle Dharmas hinaus und führt uns in unendliche, offene Räume. Dort verkündigt sie uns die Hoffnung und weiht uns ein in das große Geheimnis der absoluten Vollkommenheit, die in der absoluten spirituellen Freiheit gegründet ist. Dies Geheimnis, guhyatamam, ist die Substanz dessen, was sie ihr höchstes Wort nennt. Es ist das verborgene Wesen, das innerste Wissen.


      Zuerst wiederholt die Gita noch einmal den eigentlichen Inhalt ihrer Botschaft. Sie fasst in dem wenigen Raum von fünfzehn Versen deren ganzen Umriss und das Wesentliche zusammen, Zeilen von gedrängter und konzentrierter Ausdruckskraft und Bedeutung, die nichts vom Kern der Sache vermissen lassen. Alles ist in Sätze von hellster Präzision und Klarheit gekleidet. Wir müssen sie deshalb sorgfältig prüfen und eindringlich im Licht all dessen lesen, was vorausgegangen ist; denn hier soll ganz deutlich der volle Gehalt von allem dargestellt werden, was die Gita selbst als den zentralen Sinn ihrer Lehre betrachtet. Die Ausführung beginnt mit dem Ausgangspunkt des Gedankenganges in diesem Buch: mit dem Rätsel des menschlichen Handelns; mit der scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeit, dass wir im höchsten Selbst und Geist leben und dennoch das Wirken in der Welt fortsetzen sollen. Es wäre der leichteste Weg, das Problem als unlösbar aufzugeben, Leben und Wirken als Illusion oder als untergeordnete Bewegung des Seins anzusehen, die wir hinter uns lassen müssen, sobald wir aus dem Betrug der Welt in die Wahrheit spirituellen Seins emporsteigen können. Dies ist die Lösung der Asketen –, wenn es überhaupt eine Lösung genannt werden kann. Jedenfalls ist es ein entschiedener und wirkungsvoller Ausweg aus dem Rätsel, ein Weg, auf dem sich das alte indische Denken höchst meditativer Art mit zunehmendem Übergewicht hinbewegt hatte, sobald es begann, sich von seiner ursprünglichen, umfassenden und freien Synthese scharf abzuwenden. Die Gita versucht, ebenso wie das Tantra und in gewissen Richtungen die späteren Religionen, das alte Gleichgewicht zu erhalten. Sie bewahrt Substanz und Grundlage der ursprünglichen Synthese. Die Form hat sich aber geändert und wurde im Licht einer sich entfaltenden spirituellen Erfahrung erneuert. Diese Lehre weicht dem schwierigen Problem nicht aus, das volle tätige Leben des Menschen mit dem inneren Leben im höchsten Selbst und Geist zu versöhnen. Sie trägt das vor, was sie für die wirkliche Lösung hält. Sie bestreitet keineswegs die kraftvolle Wirkung des Verzichts des Asketen auf das Leben um seiner eigenen Zwecke willen. Sie erkennt aber, dass man damit den Knoten des Rätsels durchhaut, statt ihn aufzulösen. Deshalb hält sie diese asketische Lösung für eine niedrigere Methode und ihren eigenen Weg für den besseren. Beide Wege führen uns aus der niederen, unwissenden gewöhnlichen Natur des Menschen heraus zum reinen spirituellen Bewusstsein. Insofern können wir sie beide als gültig und sogar in ihrem Wesen als eins ansehen. Aber da, wo der eine haltmacht und umkehrt, geht der andere Weg mit sicherem Scharfsinn und hohem Mut weiter, öffnet ein Tor zu unerforschten Ausblicken, führt zur Vollendung des Menschen in Gott und vereint und versöhnt im Geist die Seele mit der Natur.


      Darum drückt die Gita in den ersten fünf dieser Verse ihre Erkenntnisse so aus, dass sie für beide Wege anwendbar sind, sowohl für das innere wie für das äußere Entsagen. Sie tut dies aber in solch einer Weise, dass wir nur einigen ihrer Darstellungen des Gemeinsamen eine tiefere und innerlichere Bedeutung beizulegen brauchen, um Sinn und Absicht des von der Gita bevorzugten Weges zu erfahren. (526-28)


      18.49
 Wenn der Verstand nicht an die Dinge gebunden ist, die Seele selbstbeherrscht ist und frei von Begehren, dann erlangt ein Mensch durch Entsagung die höchste Vollkommenheit des naiṣkarmya.


      Dies Ideal des Entsagens, der Stille des überwundenen Ego, spiritueller Passivität und der Freiheit vom Begehren ist der Weisheit des Altertums gemein. Die Gita bietet uns unübertroffen, vollständig und klar seine psychologische Grundlage. Es beruht in der gemeinsamen Erfahrung all derer, die nach Selbsterkenntnis suchten, dass es in uns zwei verschiedene Wesen und sozusagen zweierlei Selbst gibt. Da ist das niedere Selbst, das Ego der unerhellten mentalen, vitalen und physischen Natur, die im eigentlichen Stoff ihres Bewusstseins und besonders in ihrer Basis, der materiellen Substanz, der Unwissenheit und Trägheit unterworfen ist. Sie ist durch die Lebensmacht gewiss beweglich und vital, verfügt aber nicht über ihr eingeborenes Selbst und hat keine Erkenntnis dessen in ihrem Wirken. Sie gelangt mental zu einer gewissen Erkenntnis und Harmonie, doch nur unter schwierigen Anstrengungen und durch ständiges Ringen mit ihren eigenen Unfähigkeiten. Doch gibt es daneben noch eine höhere Natur, das Selbst unseres spirituellen Wesens, die im Besitz des Selbstes ist und vom Selbst erleuchtet wird, aber der Erfahrung unserer gewöhnlichen Mentalität unzugänglich ist. Zuzeiten bekommen wir flüchtige Einblicke in dieses höhere Wesen in unserem Inneren; wir sind aber nicht bewusst in ihm, wir leben nicht in seinem Licht, in seiner Ruhe und grenzenlosen Herrlichkeit. Die erste dieser beiden sehr verschiedenen Naturen ist in der Gita die Natur der drei Gunas. Deren Anschauung von sich selbst hat ihre Mitte in der Ego-Vorstellung. Das Prinzip ihres Wirkens ist das aus dem Ego geborene Begehren. Der Knoten des Ego ist die Bindung an die Objekte des Mentals, der Sinne und dem Verlangen des Lebens. Das unvermeidliche, ständige Ergebnis all dieser Dinge ist Gebundenheit, beständiges Unterworfensein unter eine niedere Herrschaft, Fehlen der Herrschaft durch das Selbst, Mangel an Selbst-Erkenntnis. Die andere größere Macht und Gegenwart wird als Art und Wesen des reinen Geistes erkannt. Sie steht nicht unter den Bedingungen des Ego. Sie ist das, was in der indischen Philosophie das Selbst und das apersonale Brahman genannt wird. Das Prinzip dieses anderen Wesens ist unendliches und apersonales Sein; es ist in allen eins und dasselbe. Da dieses apersonale Sein ohne ein Ego ist, ohne bedingende Qualitäten, ohne Begehren, ohne Bedürfnisse oder sonst eine treibende Kraft, ist es unerschütterlich und unwandelbar. Ewig dasselbe betrachtet und fördert es das Wirken des Universums, aber es nimmt nicht daran teil und setzt es nicht in Gang. Wenn sich nun die Seele in die aktive Welt stürzt, ist sie das Kshara der Gita, ihr beweglicher oder wandelbarer Purusha. Sammelt sich die Seele zurück in das reine schweigende Selbst und in den wesentlichen Geist, dann ist sie das Akshara der Gita, der unerschütterliche und unwandelbare Purusha.


      So wäre es denn eigentlich der einfachste Weg, um der engen Gebundenheit durch die aktive Natur in die spirituelle Freiheit zu entkommen, all das völlig wegzuwerfen, was zur Dynamik der Unwissenheit gehört, und die Seele dem reinen spirituellen Sein zuzuwenden. Das ist es, was man Brahman werden, brahma-bhūya, nennt. Man legt das niedere mentale, vitale und physische Sein ab und das reine spirituelle Wesen an. Das kann am besten durch buddhi, Intelligenz und Willen, vollzogen werden, unser gegenwärtig höchstes Prinzip. Sie soll sich von den Dingen des niederen Seins abkehren, zuerst und vor allem von seiner wirksamen Fessel, dem Begehren, sowie von der Gebundenheit an die von Mental und Sinnen erstrebten Objekte. Wir müssen zu einem Verstehen werden, das in allen Dingen ist, ohne gebunden zu sein, asakta-buddhiḥ sarvatra. Dann vergeht alles Begehren der Seele in ihrem Schweigen. Die Seele ist frei von allen Sehnsüchten, vigata spṛhaḥ. Das bringt die Unterwerfung unseres niederen Selbsts mit sich oder macht sie möglich. Und wir gelangen in den Besitz unseres höheren Selbsts. Dieser Besitz hängt von völliger Selbst-Herrschaft ab, die durch einen radikalen Sieg über unsere bewegliche niedere Natur und deren radikale Unterwerfung gesichert wird, jitātmā. Dies alles führt zum absoluten inneren Verzicht auf das Verlangen nach den Dingen, sannyāsa. Entsagung ist der Weg zu dieser Vollkommenheit; und der Mensch, der auf diese Weise innerlich allem entsagt hat, wird in der Gita als der wahre Sannyasin beschrieben. Da dies Wort aber gewöhnlich ebenso auch äußerliche Entsagung, gelegentlich nur diese, bedeutet, verwendet der Lehrer ein anderes Wort, tyāga, um das innere Zurücktreten von dem äußeren zu unterscheiden. Er sagt, dass Tyaga besser sei als Sannyasa. Die Methode des Asketen geht mit ihrem Zurückschrecken vor der dynamischen Natur viel weiter. Er ist in die Entsagung um ihrer selbst willen verliebt und besteht auf dem äußeren Aufgeben von Leben und Handeln, auf einem völligen Quietismus von Seele und Natur. Das, sagt die Gita, ist so lange nicht völlig durchführbar, als wir noch im Körper leben. Es mag, soweit möglich, getan werden. Aber eine so strenge Herabminderung des Wirkens ist nicht unentbehrlich. Sie ist sogar nicht eigentlich, zumindest gewöhnlich nicht ratsam. Das einzig Notwendige ist, dass wir innerlich völlig still werden. Das ist die ganze Bedeutung des naiṣkarmya der Gita.


      Wenn wir fragen: Warum macht die Gita dies Zugeständnis, warum lässt sie das dynamische Prinzip zu, wenn es doch unser Ziel ist, dass wir das reine Selbst werden, und wenn dies reine Selbst als inaktiv, akartā, beschrieben wird?, lautet die Antwort: Jene Inaktivität und jene Scheidung des Selbstes von der Natur ist nicht die ganze Wahrheit unserer spirituellen Befreiung. Selbst und Natur sind letzten Endes eines. Umfassende und vollkommene Spiritualität eint uns mit allem Göttlichen im Selbst und in der Natur. Tatsächlich ist es aber nicht unser ganzes Ziel, dass wir zum Brahman werden und in das Selbst des ewigen Schweigens aufgenommen werden, brahma-bhūya. Dies ist nur die notwendige gewaltige Grundlage für ein noch größeres und wunderbareres göttliches Werden, mad-bhāva. Und um zu jener größten spirituellen Vollkommenheit zu gelangen, müssen wir tatsächlich im Selbst unerschütterlich und in all unseren Tätigkeiten schweigend werden, aber auch in der Macht, in Shakti, Prakriti, der wahren und hohen Kraft des Geistes handeln. Wenn wir fragen: Wie ist die Gleichzeitigkeit dessen möglich, was gegensätzlich zu sein scheint?, dann lautet die Antwort: Dies ist die wahre Natur des vollkommenen spirituellen Wesens. Es hat stets die doppelte Gelassenheit des Unendlichen. Das apersonale Selbst schweigt. Auch wir müssen innerlich schweigend, apersonal und in den Geist zurückgezogen sein. Das apersonale Selbst betrachtet alles Handeln nicht so, als ob es von ihm getan würde, sondern von Prakriti. Es betrachtet mit reiner Gelassenheit alles Wirken ihrer Eigenschaften, Erscheinungsformen und Kräfte. So muss auch die Seele, die im Selbst apersonal geworden ist, all unsere Tätigkeiten als solche betrachten, die nicht von ihr, sondern von den Eigenschaften der Prakriti geleistet werden. Sie soll in allen Dingen gelassen sein, sarvatra, zugleich sollen wir hier nicht haltmachen. Wir sollen schließlich vorwärtsgehen und in unserem Wirken eine spirituelle Regelung und Richtung finden, nicht nur ein Gesetz der inneren Unerschütterlichkeit und des Schweigens. Darum wird von uns gefordert, dass wir der Intelligenz und dem Willen die Haltung des Opferns auferlegen. All unser Wirken soll innerlich verändert und in eine Darbringung an den Herrn der Natur verwandelt werden, an das Sein, dessen Selbstmacht sie ist, svā prakṛtiḥ, der höchste Geist. Gerade wir sollen letzten Endes alles in seine Hand legen, sollen alle persönliche Initiative des Handelns aufgeben, sarvārambhāḥ, sollen unser natürliches Selbst nur als Instrument für sein Wirken und sein Ziel auffassen. Diese Dinge sind bereits ausführlich dargelegt worden, und die Gita legt hier keinen besonderen Nachdruck mehr auf sie, sondern verwendet schlicht die allgemeinen Begriffe sannyāsa und naiṣkarmya ohne nähere Bestimmung.


      ............


      


      Das höchste Geheimnis


      Der wesentliche Teil der Lehre und des Yoga ist auf diese Weise dem Schüler auf dem Feld seines Werks, auf dem Schlachtfeld, mitgeteilt worden. Nun fährt der göttliche Lehrer fort, sie auf Arjunas Handeln anzuwenden. Er tut das jedoch in einer Weise, die diese Lehre auf alles Wirken anwendbar macht. Die Worte, auf ein besonders kritisches Beispiel angewandt und zum Vorkämpfer von Kurukshetra gesprochen, haben viel umfassendere Bedeutung. Sie sind eine universale Regel für alle Menschen, die über die gewöhnliche Mentalität emporzukommen und im höchsten spirituellen Bewusstsein zu leben und zu handeln bereit sind. Sinn des Yoga der Gita ist: Wir sollen aus dem Ego und dem persönlichen Mental ausbrechen und alles in der Weite des Selbstes und des Geistes sehen. Wir sollen Gott erkennen und ihn in seiner vollständigen Wahrheit und in all seinen Aspekten verehren. Wir sollen unser ganzes Ego-Wesen der transzendenten Seele von Natur und Sein überantworten. Wir sollen das göttliche Bewusstsein besitzen und selbst von diesem in Besitz gehalten werden. Wir sollen eins sein mit dem Einen in der Universalität der Liebe und Seligkeit, des Willens und des Wissens. Wir sollen in ihm eins sein mit allen Wesen. Wir sollen unsere Handlungen als Anbetung und Opfer auf der göttlichen Grundlage einer Welt, in der alles Gott ist, und im göttlichen Zustand des befreiten Geistes leisten. Es ist ein Übergang aus der scheinbaren Wahrheit unseres Wesens zur höchsten spirituellen und wirklichen Wahrheit. In sie treten wir ein, wenn wir die vielen Beschränkungen des uns von der Einheit abtrennenden Bewusstseins und die Abhängigkeit des Mentals von Leidenschaft, Unruhe und Unwissenheit ablegen; wenn wir das geringere Licht und Wissen, Sünde und Tugend, das dualistische Gesetz und die Normen der niederen Natur aufgeben. Darum sagt der Lehrer: (540)


      18.57
 Weihe Mir alles, was du bist, gib all dein Handeln im bewussten Mental auf und versenke es in Mir. Mache Gebrauch vom Yoga des Willens und der Intelligenz und sei ohne Unterlass in Herz und Bewusstsein eins mit Mir.


      Diese (Slokas 57-62) Zeilen enthalten den innersten Kern des Yoga und führen hin zu der ihn krönenden Erfahrung. Wir müssen sie in ihrem innersten Geist und in der ganzen Unermesslichkeit dieses Höhepunktes der Erfahrung verstehen. Die Worte drücken die vollendetste, innigste und lebendigste Beziehung aus, die zwischen Gott und Mensch möglich ist. Sie sind geladen mit der konzentrierten Kraft religiösen Fühlens, das aus der absoluten Anbetung des menschlichen Herzens entspringt, mit der Überantwortung seiner ganzen Existenz, seiner vorbehaltlosen und vollkommenen Selbst-Hingabe an die transzendente und universale Gottheit, der der Mensch entstammt und in der er lebt. Dieser Überschwang des Gefühls steht völlig im Einklang mit dem hohen, dauernden Rang, in den die Gita Bhakti erhebt: Liebe zu Gott, Anbetung des Höchsten als des innersten Geistes, Liebe als das Motiv zur hohen, entscheidenden Tat und als Krone und Kern der tiefsten Erkenntnis. Die verwendeten Sätze und das spirituelle Gefühl, in dem sie schwingen, messen offensichtlich der persönlichen Wahrheit und Gegenwart der Gottheit den höchsten Vorrang und die größte Bedeutung bei, die möglich sind. Dieser Gott ist nicht das abstrakte Absolute des Philosophen. Er ist nicht die unbeteiligte apersonale Gegenwart oder das erhabene Schweigen, das keine Beziehungen duldet. Ihm kann vielmehr unser ganzes Wirken vollständig überantwortet werden. Mit ihm erfahren wir in allen Bereichen unseres bewussten Seins die Nähe und Innigkeit des Geeintseins, das uns als Voraussetzung unserer Vervollkommnung und als deren Gesetz auferlegt wird. Von ihm empfangen wir die Verheißung, dass er mit göttlicher Macht eingreifen, uns beschützen und erlösen will. Diese eindringliche und uns tief bewegende Botschaft kann uns allein der Meister unseres Wirkens, der Freund und Liebende unserer Seele, der vertraute Geist unseres Lebens, der in unserem Inneren und über uns wohnende Herr all unseres personalen und apersonalen Selbsts und unserer Natur zusprechen. (541)


      ............

    

  

  
    
      Anhang


      Die Botschaft der Gita


      Die Botschaft der Gita, das Wort ihres göttlichen Lehrers, können wir so zusammenfassen: „Das Geheimnis des Handelns ist eines mit dem Geheimnis allen Lebens und Daseins. Sein ist nicht nur ein Mechanismus der Natur, das Rad eines Gesetzes, in das die Seele für einen Augenblick oder für lange Zeiten verwickelt ist. Es ist eine ständige Manifestation des Geistes. Leben ist nicht nur da um des Lebens willen, sondern für Gott; und die lebendige Seele des Menschen ist ein ewiger Bestandteil der Gottheit. Handeln geschieht um der Selbst-Findung, um der Selbst-Erfüllung willen, wegen der Selbst-Verwirklichung und nicht nur wegen seiner äußeren oder sichtbaren Früchte des Augenblicks oder der Zukunft. Es gibt ein inneres Gesetz und einen inneren Zweck aller Dinge, abhängig von der höchsten Natur des Selbsts wie auch von seiner manifestierten Natur. Dort liegt die wahre Wahrheit des Wirkens. In den äußeren Erscheinungen des Mentals und seines Wirkens kann sie nur beiläufig, unvollkommen und durch die Unwissenheit verkleidet dargestellt werden. Darum ist es höchstes, fehlerloses und umfassendstes Gesetz des Handelns, die Wahrheit unseres eigenen höchsten und innersten Daseins herauszufinden und in ihr zu leben. Es gilt nicht, irgendeiner äußeren Norm oder einem solchen Dharma zu folgen. Solange wir das tun, muss alles Leben und Handeln etwas Unvollkommenes und Schwieriges, ein Ringen und ein Problem sein. Nur wenn du dein wahres Selbst entdeckst und im Einklang mit seiner wirklichen Wahrheit, seiner wahren Wirklichkeit lebst, kann das Problem endgültig gelöst, die Schwierigkeit und das Ringen überwunden werden, kann alles, was du tust, vervollkommnet werden und sich in der Sicherheit des entdeckten Selbstes und Geistes in ein verbürgtes göttliches Wirken verwandeln. Erkenne also dein Selbst! Erkenne, dass dein wahres Selbst Gott ist und eins ist mit dem Selbst aller Menschen! Erkenne, dass deine Seele ein Wesensteil Gottes ist! Lebe in dem, was du weißt! Lebe im Selbst! Lebe in deiner höchsten spirituellen Art! Sei mit Gott geeint und Gott gleich! Bringe zuerst dein ganzes Wirken dem Erhabenen und dem Einen in dir und dem Erhabenen und dem Einen in der Welt als ein Opfer dar! Überantworte schließlich alles, was du bist und tust, in seine Hand, damit der höchste und universale Geist durch dich seinen Willen und sein Wirken in der Welt vollziehen kann! Das ist die Lösung, die Ich dir anbiete. Am Ende wirst du finden, dass es keine andere gibt.“


      Hier ist es notwendig, dass wir den Standpunkt der Gita zu dem fundamentalen Gegensatz darstellen, zu dem sie, wie jede indische Lehre, Stellung nimmt. Es ist nicht leicht, das wahre Selbst und die Erkenntnis zu gewinnen, dass die Gottheit in unserem Inneren und in allen Wesen ist. Es ist ebensowenig leicht, diese Erkenntnis dann, wenn sie vom Mental gewonnen wird, in den Stoff unseres Bewusstseins und zur einzigen Grundlage unseres Handelns zu verwandeln. Alles Wirken wird durch den tatsächlichen Zustand unseres Wesens bestimmt; und dieser tatsächliche Zustand unseres Wesens wird durch den Zustand unseres ständig das Selbst schauenden Willens und aktiven Bewusstseins bestimmt und dessen Grundlage für die dynamische Bewegung. Das, was wir sehen, von dem wir mit unserer ganzen aktiven Natur glauben, dass wir es sind und dass unsere Beziehungen zur Welt dieses bedeuten, das ist unser Glaube, unser śraddhā; das macht uns zu dem, was wir sind. Das Bewusstsein des Menschen ist aber von doppelter Art und entspricht einer doppelten Wahrheit des Seins. Denn es gibt eine Wahrheit der inneren Wirklichkeit und eine Wahrheit der äußeren Erscheinung. Je nachdem der Mensch in der einen oder der anderen lebt, wird er ein mentales Wesen, das in menschlicher Unwissenheit lebt, oder eine Seele sein, die im göttlichen Wissen gegründet ist.


      ............

    

  

  
    
      


      TEIL 2


      Bhagavadgita – Deutsch

    

  

  
    
      1. Kapitel


      Der Yoga der Niedergeschlagenheit Arjunas


      1. Dhritarashtra sprach:
 Als sie auf dem Feld von Kurukshetra versammelt waren, dem Feld der Ausarbeitung des Dharma, ungestüm zur Schlacht drängend, was taten sie da, O Sanjaya, mein Volk und die Pandavas?


      2. Sanjaya sprach:
 Als der Fürst Duryodhana gesehen hatte, dass das Heer der Pandavas in Schlachtordnung aufgestellt war, trat er an seinen Lehrer heran und sprach folgende Worte:


      3. „Schau auf dieses gewaltige Heer der Söhne von Pandu, O Acharya, das hier von deinem klugen Schüler, dem Sohn des Drupada, aufgestellt worden ist.


      4.-6. Da stehen in dieser mächtigen Armee Helden und berühmte Bogenschützen, die Bhima und Arjuna im Kampfe gleich sind; Yuyudhana, Virata und Drupada in seinem großen Kampfwagen; Dhrishtaketu, Chekitana und der tapfere Fürst von Kashi; Purujit, Kuntibhoja und Shaibya, der Anführer der Männer; Yudhamanyu, der Starke, und Uttamauja, der Siegreiche; Subhadras Sohn (Abhimanyu) und die Söhne der Draupadi; alles Männer von großer Tapferkeit.


      ............

    

  

  
    
      2. Kapitel


      Sankhya Yoga


      1. Sanjaya sprach:
 Zu ihm, der so von Mitleid ergriffen war, die Augen voll Tränen und Kummer, das Herz überwältigt von Schwermut und Entmutigung, sprach Madhusudana folgende Worte.


      2. Der Erhabene sprach:
 Woher ist diese Niedergeschlagenheit, diese Verfärbung und Verfinsterung deiner Seele in der Stunde der schweren Entscheidung und Gefahr über dich gekommen, O Arjuna? Das ist nicht die Art, die vom arischen Mann hochgehalten wird. Diese Stimmung ist nicht vom Himmel zu dir herniedergekommen, und sie kann dich auch nicht empor zum Himmel tragen. Auf Erden bedeutet sie den Verlust deines Ruhmes.


      3. Lass nicht ab von der Männlichkeit des Kriegers und Helden, O Partha! Das passt nicht zu dir. Schüttele diese erbärmliche Schwachherzigkeit ab! Steh auf, Parantapa (du Geißel der Feinde)!


      4. Arjuna sprach:
 Wie soll ich, O Madhusudana, im Kampfe Bhishma und Drona, die der Verehrung würdig sind, mit Waffen schlagen, O Töter der Feinde?


      5. Es ist mir lieber, in dieser Welt nur von Almosen zu leben, als die Gurus, die hohen Seelen, zu töten. Würde ich diese Gurus erschlagen, schmeckten mir alle Genüsse in dieser Welt nur noch nach Blut.


      6. Auch weiß ich nicht, was für uns besser ist, sie zu besiegen oder von ihnen besiegt zu werden –, denn vor uns stehen die Dhritarashtrier. Haben wir sie getötet, sollten wir nicht mehr weiterleben wollen.


      7. Es ist die Dürftigkeit des Geistes, die mein (wahres heldenhaftes) Wesen so tödlich getroffen hat. Mein ganzes Bewusstsein ist völlig verwirrt in seinem Urteil über Recht und Unrecht. Dich frage ich, was wohl das Bessere ist – sage es mir eindeutig! Wie ein Jünger nehme ich meine Zuflucht zu dir. Erleuchte mich!


      ............

    

  

  
    
      3. Kapitel


      Der Yoga der Werke (Karma Yoga)


      1. Arjuna sprach:
Wenn du die Intelligenz für höher achtest als das Wirken, O Janardana, warum beauftragst du mich dann, O Keshava, mit einem schrecklichen Werk?


      2. Du verwirrst mir offenkundig meine Intelligenz mit einer zweideutigen Rede. Nenne mir nun eindeutig das Eine, durch das ich meiner Seele Heil erlangen kann.


      3. Der Erhabene sprach:
Auf zweifachem Weg erstrebt in dieser Welt die Seele die Verwirklichung des Selbstes (wodurch sie in den Zustand Brahmans eingeht), wie Ich dir schon früher gesagt habe, O Sündenloser: Auf dem Weg der Sankhyas durch den Yoga des Wissens und auf dem Weg der Yogins durch den Yoga der Werke.


      4. Nicht durch die Unterlassung der Werke erfreut sich der Mensch des Freiseins vom Wirken; und durch den reinen Verzicht (auf das Wirken) gelangt er nicht zu seiner Vollkommenheit (siddhi, das höchste Ziel seiner Selbstdisziplin durch Yoga).


      5. Denn niemand ist auch nur für einen Augenblick in Untätigkeit. Jeder wird unwiderstehlich durch die aus Prakriti herrührenden Qualitäten zum Handeln gezwungen.


      6. Wer die Organe des Handelns beherrscht, sich aber in seinem Mental weiter an die Gegenstände der Sinne erinnert und sich mit ihnen befasst, solch ein Mensch hat sich durch falsche Auffassungen von Selbstdisziplin selbst in Verwirrung gebracht.


      7. Wer jedoch seine Sinne durch das Mental beherrscht, O Arjuna, und sich, ohne gebunden zu sein, mit den Organen des Handelns im Yoga der Werke betätigt, der zeichnet sich aus.


      ............

    

  

  
    
      4. Kapitel


      Der Yoga des Wissens (Jnana Yoga)


      1. Der Erhabene sprach:
 Diesen unvergänglichen Yoga teilte Ich dem Vivasvan (dem Sonnengott) mit. Vivasvan gab ihn an Manu (den Vater der Menschen) weiter, Manu an Ikshvaku (das Haupt der Sonnen-Dynastie).


      2. Und so kam er von einem königlichen Weisen zum anderen hinab, bis er im großen Ablauf der Zeit verloren ging, O Parantapa.


      3. Dieser selbe uralte und ursprüngliche Yoga wird dir heute von Mir kundgetan; denn du bist Mein ergebener Schüler und Mein Freund. Dieser Yoga ist das höchste Geheimnis.


      4. Arjuna sprach:
 Der Sonnengott war einer der Erstgeborenen unter den Geschöpfen (er war der Ahne der Sonnen-Dynastie), und Du bist erst jetzt in die Welt geboren worden. Wie soll ich es verstehen, dass Du ihm diesen Yoga im Anfang verkündet hast?


      5. Der Erhabene sprach:
 Zahlreiche Leben habe Ich in der Vergangenheit gelebt, und auch du, O Arjuna. Ich kenne die Meinigen alle, aber du kennst sie nicht mehr, O Geißel der Feinde.


      6. Denn obwohl Ich der Ungeborene bin, obwohl Ich in Meinem Selbstsein unvergänglich bin, obwohl Ich der Herr von allem Seienden bin, stelle Ich Mich doch auf Meine eigene Natur und trete durch Meine Selbst-Maya in die Geburt ein.


      ............

    

  

  
    
      5. Kapitel


      Der Yoga der Entsagung der Werke


      1. Arjuna sprach:
 Du lehrst mich den Verzicht auf das Wirken, O Krishna, und andererseits lehrst Du mich den Yoga. Welches von beiden ist der bessere Weg? Sage es mir mit klarer Bestimmtheit.


      2. Der Erhabene sprach:
 Beide Wege führen zur Erlösung der Seele: die Entsagung wie auch der Yoga der Werke. Jedoch steht von beiden der Yoga der Werke auf einer höheren Stufe als der Verzicht auf die Werke.


      3. Als ein Sannyasin sollte stets gelten, wer (selbst wenn er Handlungen vollzieht) weder von Abneigung noch von Verlangen bestimmt wird. Über den Gegensätzen stehend, O Starkarmiger, wird er auch leicht und glücklich aus der Gebundenheit befreit.


      4. Kinder sprechen von Sankhya und Yoga als voneinander getrennten Wegen, nicht aber die Weisen. Wenn sich ein Mensch dem einen Weg ganzheitlich widmet, empfängt er die Früchte beider.


      5. Den Zustand, der durch Sankhya erreicht wird, erlangen auch jene, die den Yoga praktizieren. Wer Sankhya und Yoga als eines betrachtet, erkennt wirklich.


      6. Aber Entsagung, O Starkarmiger, ist ohne Yoga schwer zu erlangen. Der Weise aber, der im Yoga ist, gelangt bald zu Brahman.


      ............

    

  

  
    
      6. Kapitel


      Der Yoga der Kontemplation (Dhyana Yoga)


      1. Der Erhabene sprach:
 Wer das Werk tut, das vollbracht werden muss, ohne Hinsicht auf dessen Frucht, ist der Sannyasin und der Yogin; nicht jener, der keine Opferfeuer entzündet und keine Werke verrichtet.


      2. Was man Entsagung (Sannyasa) nennt, wisse, O Pandava, ist in Wahrheit Yoga. Denn niemand wird ein Yogin, der nicht in seinem Mental dem Willen seines Begehrens entsagt hat.


      3. Für den Weisen, der den Berg des Yoga emporsteigt, liegt die Ursache im Handeln. Für denselben Weisen, der den Gipfel des Yoga erreicht hat, liegt die Ursache in der Selbstbemeisterung.


      4. Wenn ein Mensch nicht mehr an den Gegenständen der Sinne oder am Wirken hängt und in seinem Mental jeglichem Willen des Begehrens entsagt hat, dann sagt man von ihm, er sei bis zum Gipfel des Yoga emporgestiegen.


      5. Durch das Selbst sollst du das Selbst befreien. Du solltest das [niedere] Selbst nicht entmutigen und nicht erniedrigen (weder indem du ihm nachgibst, noch indem du es unterdrückst). Denn das [höhere] Selbst ist der Freund des [niederen] Selbstes, und das [niedere] Selbst ist auch der Feind.


      ............

    

  

  
    
      7. Kapitel


      Der Yoga des Wissens und der Weisheit


      1. Der Erhabene sprach:
 Höre, O Partha, wie du Mich durch die Praxis des Yoga, das Mental fest an Mich gebunden und mit Mir als āśraya (der alleinigen Grundlage, Stütze und Zuflucht für dein bewusstes Wesen und Wirken), vollständig und ohne eine Spur von Zweifel erkennen wirst.


      2. Nennen will ich dir – und nichts dabei auslassen oder offenlassen – das essentielle Wissen, das gestützt ist auf allumfassende Erkenntnis. Wenn du es weißt, bleibt nichts Wissenswertes mehr übrig.


      3. Unter Tausenden von Menschen ringt nur hier und da einer nach Vollkommenheit. Und von denen, die ringen und zur Vollkommenheit gelangen, erkennt nur hier und da einer Mich in all den Prinzipien Meines Daseins.


      4.-5. Die fünf Elemente (Zustandsformen des materiellen Daseins), das Mental, die Vernunft und das Ego, dies ist Meine achtfach geteilte Natur. Doch ist dies nur die niedere Natur. Erkenne nun, O Starkarmiger, auch Meine andere Natur, die von dieser verschieden ist, Mein Erhabenes Wesen. Dieses wird zum Jiva, durch den diese Welt getragen und erhalten wird.


      6. Erkenne diese höhere Natur als den Schoß aller Wesen. Ich bin die Geburt der gesamten Welt und ebenso ihre Auflösung.


      7. Es gibt nichts Erhabenes jenseits von Mir, O Dhananjaya. Auf Mir ist alles, was es gibt, aufgereiht wie Perlen auf einer Schnur.


      8. Ich bin der Geschmack in den Wassern, O Sohn der Kunti, Ich bin das Licht von Sonne und Mond, Ich bin Pranava (die Silbe OM) in allen Veden, der Klang im Äther und die Männlichkeit in den Männern.


      ............

    

  

  
    
      8. Kapitel


      Der Yoga des unzerstörbaren Brahman


      1. Arjuna sprach:
 Was bedeutet tad brahma (das Absolute), was ist adhyātma (das Selbst), und was ist karma (das Handeln), O Purushottama? Und was wird als adhibhūta bezeichnet und was als adhidaiva (als erschaffener und als göttlicher Bereich)?


      2. Was bedeutet adhiyajña in diesem Körper, O Madhusudana? Und wie kannst Du im entscheidenden Augenblick des Hinscheidens vom körperlichen Sein von dem erkannt werden, der selbstbeherrscht ist?


      3. Der Erhabene sprach:
 Akshara ist der erhabene Brahman: svabhāva (Wesensart) wird adhyātma genannt; Karma ist der Name, der dem Schöpfungsablauf, visargaḥ, gegeben wird, der alle Wesen und ihre subjektiven und objektiven Zustandsformen ins Dasein ruft.


      4. Adhibhūta ist kṣaro bhāva (die veränderliche Natur), adhidaiva ist der Purusha. Ich selbst bin der Herr des Opfers, adhiyajña, hier in diesem Körper, O Bester der verkörperten Wesen.


      5. Wer seinen Körper verlässt und zur Zeit seines Endes im Gedenken an Mich weitergeht, erlangt Mein bhāva (das des Purushottama, Meinen Wesenszustand). Daran gibt es keinen Zweifel.


      6. Wer jedoch am Ende den Körper aufgibt und dabei an irgendeine Gestaltung des Seins denkt, der erlangt jene Gestalt, O Kaunteya, zu dem die Seele während ihres körperlichen Lebens innerlich herangewachsen war.


      7. Darum gedenke Meiner zu allen Zeiten und kämpfe! Denn wenn dein Gemüt und dein Verstand immer fest auf Mich gerichtet und an Mich hingegeben sind, wirst du sicher zu Mir gelangen.


      ............

    

  

  
    
      9. Kapitel


      Der Yoga des Königs-Wissens und des Königs-Geheimnisses


      1. Der Erhabene sprach:
 Was Ich dir nun mitteilen will, da du kein Nörgler bist, ist das Geheimste, das essentielle Wissen, das mit allumfassender Erkenntnis verbunden ist. Wenn du dies weißt, wirst du vom Übel befreit werden.


      2. Dies ist das Königs-Wissen, das Königs-Geheimnis (die Weisheit aller Weisheiten, das Geheimnis aller Geheimnisse). Es ist ein reines und erhabenes Licht, das man durch unmittelbare spirituelle Erfahrung nachprüfen kann. Es ist das rechte und wahrhaftige Wissen, das wirkliche Gesetz des Seins. Es ist leicht zu verwirklichen und unvergänglich.


      3. (Aber Glaube ist nötig.) Die Seele, die es nicht fertigbringt, Glauben an die höhere Wahrheit und an das höhere Gesetz aufzubringen, O Parantapa, und nicht zu Mir gelangt, diese Seele muss wieder auf den Pfad des gewöhnlichen sterblichen Lebens zurückkehren (dem Tod, dem Irrtum und dem Übel unterworfen).


      4. Durch Mich ist dieses ganze Universum in dem unbeschreiblichen Mysterium Meines Wesens ausgebreitet worden. Alle Daseinsformen haben ihren Stand in Mir, nicht Ich in ihnen.


      5. Und doch haben alle Daseinsformen ihren Stand auch wieder nicht in Mir – verstehe Meinen göttlichen Yoga richtig! Es ist Mein Selbst, das alle Wesen trägt und deren Dasein begründet.


      6. Ebenso wie das weite, überall eindringende Prinzip der Luft im Prinzip des Äthers wohnt, so wohnen alle Daseinsformen in Mir. So musst du dies verstehen!


      ............

    

  

  
    
      10. Kapitel


      Vibhuti Yoga


      1. Der Erhabene sprach:
 Vernimm noch einmal, O Starkarmiger, Mein höchstes Wort, das Ich zu dir sprechen will, da Mir das Wohl deiner Seele am Herzen liegt, wie nun dein Herz seine Freude in Mir findet.


      2. Keiner der Götter und keiner der großen Rishis kennt eine Geburt von Mir. Denn Ich bin in jeder Beziehung und auf jede Weise der Ursprung der Götter und der großen Rishis.


      3. Wer Mich jedoch erkennt und von Mir weiß als dem Ungeborenen, ohne Ursprung, dem mächtigen Herrn der Welten und der Völker, lebt ohne Verwirrung unter den Sterblichen und wird befreit von aller Sünde und allem Übel.


      4.-5. Verstehen und Wissen und Freiheit von Verwirrung durch Unwissenheit, Vergebung und Wahrheit und Selbstbeherrschung und die Ruhe innerer Kontrolle, Kummer und Freude, das Eintreten in das Dasein und dessen Vernichtung, Furcht und Furchtlosigkeit, Ehre und Unehre, Nichtverletzen und Gleichmut, Zufriedenheit, Genügsamkeit und Geben –, sie alle hier in ihrer getrennten Mannigfaltigkeit sind subjektive Werdeformen des Seienden und sie alle gehen aus Mir hervor.


      6. Die großen Rishis, die sieben Ahnen der Welt und auch die vier Manus sind Meine mentalen Werdeformen. Von ihnen stammen alle lebendigen Geschöpfe in der Welt.


      7. Wer diese Meine alles durchwaltende Herrschaft und diesen Meinen Yoga erkennt, der eint sich ohne Zweifel selbst mit Mir durch den einen unerschütterlichen Yoga.


      ............

    

  

  
    
      11. Kapitel


      Der Yoga der Schau der All-Gestalt


      1. Arjuna sprach:
 Aus Mitleid hast Du dies Wort vom tiefsten spirituellen Geheimnis des Seins zu mir gesprochen. Dadurch ist meine Verblendung aufgehoben.


      2. Über Entstehen und Vergehen der Daseinsformen habe ich nun ausführlich von Dir, O Lotosäugiger, gehört, und ebenso über die unvergängliche Größe der göttlichen Seele.


      3. So ist es, wie Du Dich selbst dargestellt hast, O Höchster Herr. Ich begehre nun, Deine göttliche Gestalt und Deinen göttlichen Körper zu erblicken, O Purushottama.


      4. Wenn Du meinst, dass es von mir erkannt werden kann, O Herr, O Meister des Yoga, dann zeige mir Dein unvergängliches Selbst.


      5. Der Erhabene sprach:
 Erblicke, O Partha, Meine hundert und tausend göttlichen Gestalten, verschieden nach Art, Form und Farbe.


      6. Schaue die Adityas, die Vasus, die Rudras, die beiden Aswins und auch die Maruts. Betrachte die vielen wunderbaren Erscheinungen, die noch niemand gesehen hat, O Bharata (Arjuna).


      7. Hier und heute soll dein Blick die ganze Welt umfassen mit allem Beweglichen und Unbeweglichen, O Gudakesha, das in Meinem Körper vereint ist, und was du sonst noch zu schauen begehrst.


      8. Was du sehen sollst, das kann dein menschliches Auge nicht fassen. Es gibt aber ein göttliches Auge (ein innerstes Schauen), und dieses Auge verleihe Ich dir jetzt. Erblicke Mich in Meinem göttlichen Yoga.


      ............

    

  

  
    
      12. Kapitel


      Der Yoga der Hingabe (Bhakti Yoga)


      1. Arjuna sprach:
 Wer hat das höhere Wissen vom Yoga: Jene Dir in Liebe Ergebenen, die so durch ein immerwährendes Einssein nach Dir suchen, oder jene, die nach dem ungeoffenbarten Unwandelbaren trachten?


      2. Der Erhabene sprach:
 Jene, die ihr Mental fest in Mir gegründet haben und, von höchstem Glauben erfüllt, durch immerwährendes Einssein zu Mir zu gelangen suchen, die halte Ich für die Vollkommensten in der Einung des Yoga.


      3.-4. Aber auch jene, die nach dem unerklärbaren und ungeoffenbarten Unwandelbaren trachten, das allgegenwärtig, unvorstellbar, in sich ausgeglichen, unbeweglich und beständig ist, auch sie gelangen zu Mir, wenn sie all ihre Sinne bezähmen, ihr Verstehen gelassen ist, wenn sie das eine Selbst in allen Dingen erkennen und von ruhiger Freundlichkeit stillen Wohlwollens für alle Wesen sind.


      5. Doch ist der Weg derer, die sich dem Suchen nach dem ungeoffenbarten Brahman weihen, viel schwerer. Verkörperte Seelen können hier nur durch ständige Abtötung ihres Körpers zum Ziel gelangen, durch Leiden all ihrer unterdrückten Wesensteile, durch harte Disziplin und Qual ihrer Natur.


      6.-7. Jene jedoch, die ihr gesamtes Wirken an Mich überantworten, die, Mir völlig hingegeben, Mich verehren, indem sie über Mich in einem unerschütterlichen Yoga meditieren, die ihr ganzes Bewusstsein auf Mich richten, diese, O Partha, befreie Ich schnell aus dem Meer des an den Tod gebundenen Daseins.


      8. Lass all dein Denken in Mir ruhen und gründe dein ganzes Verstehen in Mir. Zweifle nicht daran, dass du in Mir, oberhalb dieses sterblichen Daseins wohnen wirst.


      ............

    

  

  
    
      13. Kapitel


      Der Yoga der Unterscheidung von Feld und Kenner des Feldes


      1. Arjuna sprach:
 Über Prakriti und Purusha, über das Feld und den Kenner des Feldes, über das Wissen und den Gegenstand des Wissens möchte ich gern noch mehr erfahren, O Keshava.


      2. Der Erhabene sprach:
 Dieser Körper, O Sohn der Kunti, wird das Feld genannt. Jener, der Kenntnis nimmt von dem Feld, wird von den Weisen der Kenner des Feldes genannt.


      3. Begreife Mich, O Bharata, als den Kenner des Feldes auf allen Feldern. Wirkliche Erleuchtung und einzige Weisheit ist nur dort, wo Wissen gleichzeitig das Feld und dessen Kenner umfasst.


      4. Erfahre nun also von Mir in Kürze, was das Feld ist, sein Charakter, seine Natur, sein Ursprung und seine Entstellungen und was Er ist und welche Mächte Er hat.


      5. Von den Rishis ist hiervon in vielfältiger Weise in verschiedenen inspirierten Versen gesungen worden. Und ebenso handeln hierüber die Brahmasutras, die uns die rationale und philosophische Analyse geben.


      6.-7. (Das Feld, Kshetra, wird von folgenden Teilen gebildet:) die noch unterschiedslose, unmanifestierte Energie, die fünf elementaren Zustandsformen der Materie, die zehn Sinne und der eine (das Mental), die Intelligenz und das Ego sowie die fünf Objekte der Sinne. Zuneigung und Abneigung, Lust und Schmerz (dies sind die hauptsächlichen Entstellungen des Kshetra), Bewusstsein, Anordnung und Ausdauer bilden, in Kürze beschrieben, das Feld und seine Entstellungen.


      ............

    

  

  
    
      14. Kapitel


      Der Yoga der Dreiteilung der Gunas


      1. Der Erhabene sprach:
 Wieder will Ich dir das höchste Wissen kundtun, den Inbegriff allen Wissens, nach dessen Erkenntnis die Weisen zur höchsten Vollkommenheit gelangt sind.


      2. Nachdem sie in diesem Wissen ihre Zuflucht genommen haben und mit Mir von gleicher Natur und gleichem Gesetz geworden sind, werden sie in die Schöpfung nicht mehr hineingeboren und auch nicht durch die Angst vor der allumfassenden Auflösung erschüttert.


      3. Mein Schoß ist das Mahat Brahman. In diesen senke Ich den Samen ein. Aus ihm entspringen alle Wesen, O Bharata.


      4. Was für Gestaltungen auch immer aus irgendwelchen Mutterschößen hervorgebracht werden, O Kaunteya, das Mahat Brahman ist ihr Schoß. Und Ich bin der Vater, der den Samen einsenkt.


      5. Die drei Gunas (Seinsweisen, Eigenschaften der Natur) Sattwa, Rajas und Tamas, die aus Prakriti geboren sind, fesseln im Körper, O Starkarmiger, den unvergänglichen Bewohner des Körpers.


      6. Von diesen ist Sattwa durch die Klarheit seiner Eigenschaften die Ursache von Licht und Erleuchtung, und durch die Kraft dieser Reinheit bringt es in der Natur keine Krankheit und kein Leiden hervor. Es fesselt aber durch die Gebundenheit an Erkenntnis und durch die Gebundenheit an Glück, O Sündenloser.


      7. Rajas, wisse, hat als Wesensmerkmal den Reiz der Vorliebe und des Verlangens. Es ist ein Kind der Bindung der Seele an das Verlangen nach den Dingen, O Kaunteya, und es fesselt den verkörperten Geist durch Bindung an die Werke.


      ............

    

  

  
    
      15. Kapitel


      Der Yoga der erhabenen Person (Purushottama Yoga)


      1. Der Erhabene sprach:
 In seinem eigentlichen Ursprung oben (im Ewigen) verwurzelt und mit seinen Ästen ausgestreckt nach unten, sagt man von dem Aswattha-Baum, er sei ewig und unvergänglich. Seine Blätter sind die Hymnen des Veda. Wer ihn kennt, ist der Veda-Kenner.


      2. Die Äste dieses kosmischen Baumes strecken sich nach unten und oben (nach unten in die materiellen, nach oben in die supraphysischen Ebenen). Sie wachsen durch die Gunas der Natur. Die sinnlich erfassbaren Gegenstände sind sein Laubwerk. Herunter in die Welt der Menschen senkt er seine Wurzeln des Gebundenseins und des Verlangens mit der Folge endlos sich entwickelnden Handelns.


      3.-4. Seine wirkliche Gestalt kann von uns in dieser materiellen Welt der Verkörperung des Menschen nicht wahrgenommen werden, auch nicht sein Anfang und sein Ende und nicht sein Wurzelgrund. Wenn man aber diesen fest verwurzelten Aswattha-Baum mit dem scharfen Schwert des Freiseins von jeglicher Bindung abgehauen hat, sollte man nach jenem höchsten Ziel trachten. Wenn man dies erlangt hat, gibt es keinen Zwang mehr, in das sterbliche Leben zurückzukehren. „Ich mache mich auf den Weg“ (sagt der vedantische Vers), „um jene ursprüngliche Seele zu suchen, aus der jener uralte Drang zum Handeln hervorgeht.“


      5. Und dies sind die Stufen auf dem Weg zum erhabenen Unendlichen: Frei sein von der Verwirrung durch die niedere Maya, frei sein vom Egoismus, den großen Fehler der Bindung überwunden, jegliches Verlangen zur Ruhe gebracht, den Gegensatz von Freude und Leid ausgetrieben haben und immer fest verankert sein in einem reinen spirituellen Bewusstsein.


      6. Dort finden wir das zeitlose Sein, das nicht erleuchtet wird durch Sonne, Mond und Feuer (sondern selbst das Licht der Gegenwart des ewigen Purusha ist). Dorthin gelangt, kehren sie nicht zurück. Jenes ist der höchste ewige Status Meines Seins.


      ............

    

  

  
    
      16. Kapitel


      Der Yoga der Unterscheidung zwischen der Art der Götter und Asuras


      1.-3. Der Erhabene sprach:
 Dies sind die Reichtümer des Menschen, der in die Art des Deva hineingeboren wurde: Furchtlosigkeit, Läuterung des Temperaments, Beständigkeit im Yoga des Wissens, Geben, Selbstbeherrschung, Opferbereitschaft, das Studium der Schriften, Askese, Aufrichtigkeit und Geradheit, Nichtschädigung anderer, Wahrhaftigkeit, Freisein von Zorn, Selbstverleugnung, Ruhe, Freisein vom Suchen nach Kritik, Mitleid mit allen Wesen, Freisein von Habgier, Güte, Bescheidenheit, Freisein von Ruhelosigkeit, Energie, Versöhnlichkeit, Geduld, Reinlichkeit, Freisein von Neid und Stolz.


      4. Und dies, O Partha, ist der Besitz des Menschen, der in die Art des Asura hineingeboren wurde: Hochmut, Anmaßung, maßloser Eigendünkel, Zorn, Hartherzigkeit und Unwissenheit.


      5. Die Eigenschaften des Deva führen zur Befreiung, die Eigenschaften des Asura zur Gebundenheit. Sei unbesorgt, O Pandava, du bist in die Art des Deva hineingeboren.


      6. Es gibt zwei Arten von Geschöpfen in dieser materiellen Welt: die von der Art der Devas und die von der Art der Asuras. Die Natur des Deva habe Ich dir ausführlich beschrieben. Höre nun, O Partha, auch über die Natur des Asura.


      7. Die asurischen Menschen haben kein wahres Wissen über den Weg des Handelns oder über den Weg der Enthaltung. In ihnen ist keine Wahrheit, kein reines Leben und kein rechtes Verhalten und keine Beachtung der Regeln.


      8. „Die Welt ist ohne Gott“, sagen sie, „sie ist nicht wirklich, nicht auf die Wahrheit gegründet, zustande gekommen durch wechselseitige Vereinigung, mit Begehren als einziger Ursache, eine Welt des Zufalls.“


      ............

    

  

  
    
      17. Kapitel


      Der Yoga des dreifachen Glaubens


      1. Arjuna sprach:
 Wenn die Menschen, von Glauben erfüllt, Gott oder den Göttern opfern, aber das Gesetz des Shastra aufgegeben haben, von welcher Art ist jener konzentrierte Wille verehrungsvoller Hingabe in ihnen, niṣṭhā, der ihnen diesen Glauben gibt und sie zu dieser Art des Handelns bewegt, O Krishna? Ist er aus Sattwa, Rajas oder Tamas?


      2. Der Erhabene sprach:
 Der Glaube in den verkörperten Wesen ist wie alle Dinge in der Natur von dreifacher Art und unterschiedlich gemäß der in ihrer Natur vorherrschenden Eigenschaft: Sattwa, Rajas oder Tamas. Höre nun von diesen!


      3. Der Glaube eines jeden Menschen, O Bharata, nimmt die Prägung an, die ihm durch den Stoff seines Wesens (das ihn ausmachende Temperament) gegeben wird. Dieser Purusha, diese Seele im Menschen, ist gleichsam aus Shraddha gebildet: aus einem Glauben, einem Willen zum Dasein, einem Vertrauen auf das eigene Selbst und auf das Sein. Und was auch immer in ihm dieser Wille, dieses Vertrauen oder dieser grundlegende Glaube ist, er ist jenes, und jenes ist er.


      4. Die sattwischen Menschen bringen ihre Opfer den Göttern dar, die rajasischen den Yakshas (Hütern des Reichtums) und den Kräften der Rakshasas. Die Übrigen, die tamasischen Menschen verehren mit ihrem Opfer die elementaren Mächte und niederen Geister.


      5.-6. Die Menschen, die im Gegensatz zum Shastra, voll Anmaßung und Egoismus, gewaltsame Kasteiungen vornehmen, die unter dem Zwang ihrer Begierden und Leidenschaften stehen, deren Verstand noch so unreif ist, dass sie den Organismus der Elemente, die ihren Körper bilden, quälen, und die auch Mich beunruhigen, der Ich im Körper wohne, von diesen Menschen wisse, dass sie in ihren Entschlüssen asurisch sind.


      7. Auch die Nahrung, die einer gern hat, ist von dreifachem Charakter, ebenso wie sein Opfer, seine Askese, seine Gaben. Höre dies über ihren Unterschied!


      ............

    

  

  
    
      18. Kapitel


      Der Yoga der Befreiung


      1. Arjuna sprach:
 Ich möchte, O Starkarmiger, das Prinzip von Sannyasa kennenlernen, das Prinzip von Tyaga, O Hrishikesha, und den Unterschied zwischen beiden, O Keshinishudana.


      2. Der Erhabene sprach:
 Die Weisen haben unter Sannyasa das Ablegen (oder Beiseitelegen) begehrenswerter Handlungen verstanden. Tyaga ist der Name, den die Weisen einem völligen Aufgeben der Bindung an die Frucht des Handelns gegeben haben.


      3. „Von jeglichem Handeln sollte man Abstand nehmen, weil es ein Übel ist“, erklären einige gelehrte Männer. „Die Handlungen des Opferns, des Gebens und der Askese dürfen nicht aufgegeben werden“, sagen andere.


      4. Höre, wie Ich Mich hinsichtlich der Entsagung (Tyaga) entschieden habe, O Bester der Bharatas. Denn auch die Entsagung im Handeln ist, O Tiger der Menschen, als von dreifacher Art erklärt worden.


      5. Auf die Handlungen des Opferns, des Gebens und der Askese sollte auf keinen Fall verzichtet werden. Sie sollen vollzogen werden, denn sie läutern den Weisen.


      6. Aber, O Partha, selbst diese Handlungen sollen unbedingt vollzogen werden, indem man Bindung und Lohn beiseite lässt.


      7. Verzicht auf das recht geordnete Handeln ist wahrlich nicht geeignet. Verzichtet man aus Unwissenheit auf sie, ist das ein tamasischer Verzicht.


      8. Wer das Wirken aufgibt, weil es Sorgen oder dem Fleisch Kummer bereitet, leistet damit einen rajasischen Verzicht und erlangt nicht die Frucht seiner Entsagung.


      ............

    

  

  
    
      


      TEIL 3


      Bhagavadgita – Sanskrit

    

  

  
    
      atha prathamo ‘dhyāyaḥ – arjuna-viṣāda-yogaḥ


      1. Kapitel: Der Yoga der Niedergeschlagenheit Arjunas


      
        [image: Gita 1.1]
      


      
        dhṛtarāṣṭra uvāca |


        dharma-kṣetre kuru-kṣetre samavetā yuyutsavaḥ |


        māmakāḥ pāṇḍavāś caiva kim akurvata sañjaya ||1||

      


      1. Dhritarashtra sprach:
 Als sie auf dem Feld von Kurukshetra versammelt waren, dem Feld der Ausarbeitung des Dharma, ungestüm zur Schlacht drängend, was taten sie da, O Sanjaya, mein Volk und die Pandavas?


      *


      ............

    

  

  
    
      atha dvitīyo ‘dhyāyaḥ – sāṃkhya-yogaḥ


      2. Kapitel: Sankhya Yoga


      
        [image: Gita 2.1]
      


      
        sañjaya uvāca |


        taṁ tathā kṛpayāviṣṭam aśru-pūrṇākulekṣaṇam |


        viṣīdantam idaṁ vākyam uvāca madhusūdanaḥ ||1||

      


      1. Sanjaya sprach:
 Zu ihm, der so von Mitleid ergriffen war, die Augen voll Tränen und Kummer, das Herz überwältigt von Schwermut und Entmutigung, sprach Madhusudana folgende Worte.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha tṛtīyo ‘dhyāyaḥ – karma-yogaḥ


      3. Kapitel: Der Yoga der Werke (Karma Yoga)


      
        [image: Gita 3.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        jyāyasī cet karmaṇas te matā buddhir janārdana |


        tat kiṁ karmaṇi ghore māṁ niyojayasi keśava ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
Wenn du die Intelligenz für höher achtest als das Wirken, O Janardana, warum beauftragst du mich dann, O Keshava, mit einem schrecklichen Werk?


      *


      ............

    

  

  
    
      atha caturtho ‘dhyāyaḥ – jñāna-yogaḥ


      4. Kapitel: Der Yoga des Wissens (Jnana Yoga)


      
        [image: Gita 4.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        imaṁ vivasvate yogaṁ proktavān aham avyayam |


        vivasvān manave prāha manur ikṣvākave 'bravīt ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Diesen unvergänglichen Yoga teilte Ich dem Vivasvan (dem Sonnengott) mit. Vivasvan gab ihn an Manu (den Vater der Menschen) weiter, Manu an Ikshvaku (das Haupt der Sonnen-Dynastie).


      *


      ............

    

  

  
    
      atha pañcamo ‘dhyāyaḥ – karma-sannyāsa-yogaḥ


      5. Kapitel: Der Yoga der Entsagung der Werke


      
        [image: Gita 5.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        sannyāsaṁ karmaṇāṁ kṛṣṇa punar yogaṁ ca śaṁsasi |


        yac chreya etayor ekaṁ tan me brūhi suniścitam ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Du lehrst mich den Verzicht auf das Wirken, O Krishna, und andererseits lehrst Du mich den Yoga. Welches von beiden ist der bessere Weg? Sage es mir mit klarer Bestimmtheit.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha ṣaṣṭho ‘dhyāyaḥ – dhyāna-yogaḥ


      6. Kapitel: Der Yoga der Kontemplation (Dhyana Yoga)


      
        [image: Gita 6.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        anāśritaḥ karma-phalaṁ kāryaṁ karma karoti yaḥ |


        sa sannyāsī ca yogī ca na niragnir na cākriyaḥ ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Wer das Werk tut, das vollbracht werden muss, ohne Hinsicht auf dessen Frucht, ist der Sannyasin und der Yogin; nicht jener, der keine Opferfeuer entzündet und keine Werke verrichtet.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha saptamo ‘dhyāyaḥ – jñāna-vijñāna-yogaḥ


      7. Kapitel: Der Yoga des Wissens und der Weisheit


      
        [image: Gita 7.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        mayy āsakta-manāḥ pārtha yogaṁ yuñjan mad-āśrayaḥ |


        asaṁśayaṁ samagraṁ māṁ yathā jñāsyasi tac chṛṇu ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Höre, O Partha, wie du Mich durch die Praxis des Yoga, das Mental fest an Mich gebunden und mit Mir als āśraya (der alleinigen Grundlage, Stütze und Zuflucht für dein bewusstes Wesen und Wirken), vollständig und ohne eine Spur von Zweifel erkennen wirst.


      *


      ............

    

  

  
    
      athāṣṭamo ‘dhyāyaḥ – akṣara-brahma-yogaḥ


      8. Kapitel: Der Yoga des unzerstörbaren Brahman


      
        [image: Gita 8.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        kiṁ tad-brahma kim adhyātmaṁ kiṁ karma puruṣottama |


        adhibhūtaṁ ca kiṁ proktam adhidaivaṁ kim ucyate ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Was bedeutet tad brahman (das Absolute), was ist adhyātma (das Selbst), und was ist karma (das Handeln), O Purushottama? Und was wird als adhibhūta bezeichnet und was als adhidaiva (als erschaffener und als göttlicher Bereich)?


      *


      ............

    

  

  
    
      atha navamo ‘dhyāyaḥ – rāja-vidyā-rāja-guhya-yogaḥ


      9. Kapitel: Der Yoga des Königs-Wissens und des Königs-Geheimnisses


      
        [image: Gita 9.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        idaṁ tu te guhyatamaṁ pravakṣyāmy anasūyave |


        jñānaṁ vijñāna-sahitaṁ yaj jñātvā mokṣyase 'śubhāt ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Was Ich dir nun mitteilen will, da du kein Nörgler bist, ist das Geheimste, das essentielle Wissen, das mit allumfassender Erkenntnis verbunden ist. Wenn du dies weißt, wirst du vom Übel befreit werden.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha daśamo ‘dhyāyaḥ – vibhūti-yogaḥ


      10. Kapitel: Vibhuti Yoga


      
        [image: Gita 10.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        bhūya eva mahā-bāho śṛṇu me paramaṁ vacaḥ |


        yat te 'haṁ prīyamāṇāya vakṣyāmi hita-kāmyayā ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Vernimm noch einmal, O Starkarmiger, Mein höchstes Wort, das Ich zu dir sprechen will, da Mir das Wohl deiner Seele am Herzen liegt, wie nun dein Herz seine Freude in Mir findet.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha ekādaśo ‘dhyāyaḥ – viśva-rūpa-darśana-yogaḥ


      11. Kapitel: Der Yoga der Schau der All-Gestalt


      
        [image: Gita 11.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        mad anugrahāya paramaṁ guhyam adhyātma-saṁjñitam |


        yat tvayoktaṁ vacas tena moho 'yaṁ vigato mama ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Aus Mitleid hast Du dies Wort vom tiefsten spirituellen Geheimnis des Seins zu mir gesprochen. Dadurch ist meine Verblendung aufgehoben.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha dvādaśo ‘dhyāyaḥ – bhakti-yogaḥ


      12. Kapitel: Der Yoga der Hingabe (Bhakti Yoga)


      
        [image: Gita 12.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        evaṁ satata-yuktā ye bhaktās tvāṁ paryupāsate |


        ye cāpy akṣaram avyaktaṁ teṣāṁ ke yoga-vittamāḥ ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Wer hat das höhere Wissen vom Yoga: Jene Dir in Liebe Ergebenen, die so durch ein immerwährendes Einssein nach Dir suchen, oder jene, die nach dem ungeoffenbarten Unwandelbaren trachten?


      *


      ............

    

  

  
    
      atha trayodaśo ‘dhyāyaḥ – kṣetra-kṣetrajña-yogaḥ


      13. Kapitel: Der Yoga der Unterscheidung von Feld und Kenner des Feldes


      
        [image: Gita 13.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        prakṛtiṁ puruṣaṁ caiva kṣetraṁ kṣetrajñam eva ca |


        etad veditum icchāmi jñānaṁ jñeyaṁ ca keśava ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Über Prakriti und Purusha, über das Feld und den Kenner des Feldes, über das Wissen und den Gegenstand des Wissens möchte ich gern noch mehr erfahren, O Keshava.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha caturdaśo ‘dhyāyaḥ – guṇa-traya-vibhāga-yogaḥ


      14. Kapitel: Der Yoga der Dreiteilung der Gunas


      
        [image: Gita 14.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        paraṁ bhūyaḥ pravakṣyāmi jñānānāṁ jñānam uttamam |


        yaj jñātvā munayaḥ sarve parāṁ siddhim ito gatāḥ ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 Wieder will Ich dir das höchste Wissen kundtun, den Inbegriff allen Wissens, nach dessen Erkenntnis die Weisen zur höchsten Vollkommenheit gelangt sind.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha pañca-daśo ‘dhyāyaḥ – puruṣottama-yogaḥ


      15. Kapitel: Der Yoga der erhabenen Person (Purushottama Yoga)


      
        [image: Gita 15.1]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        ūrdhva-mūlam adhaḥ-śākham aśvatthaṁ prāhur avyayam |


        chandāṁsi yasya parṇāni yas taṁ veda sa veda-vit ||1||

      


      1. Der Erhabene sprach:
 In seinem eigentlichen Ursprung oben (im Ewigen) verwurzelt und mit seinen Ästen ausgestreckt nach unten, sagt man von dem Aswattha-Baum, er sei ewig und unvergänglich. Seine Blätter sind die Hymnen des Veda. Wer ihn kennt, ist der Veda-Kenner.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha ṣoḍaśo ‘dhyāyaḥ – devāsura-sampad-vibhāga-yogaḥ


      16. Kapitel: Der Yoga der Unterscheidung zwischen der Art der Götter und Asuras


      
        [image: Gita 16.1-3]
      


      
        śrī bhagavān uvāca |


        abhayaṁ sattva-saṁśuddhir jñāna-yoga-vyavasthitiḥ |


        dānaṁ damaś ca yajñaś ca svādhyāyas tapa ārjavam ||1||


        ahiṁsā satyam akrodhas tyāgaḥ śāntir apaiśunam |


        dayā bhūteṣv aloluptvaṁ mārdavaṁ hrīr acāpalam ||2||


        tejaḥ kṣamā dhṛtiḥ śaucam adroho nātimānitā |


        bhavanti sampadaṁ daivīm abhijātasya bhārata ||3||

      


      1.-3. Der Erhabene sprach:
 Dies sind die Reichtümer des Menschen, der in die Art des Deva hineingeboren wurde: Furchtlosigkeit, Läuterung des Temperaments, Beständigkeit im Yoga des Wissens, Geben, Selbstbeherrschung, Opferbereitschaft, das Studium der Schriften, Askese, Aufrichtigkeit und Geradheit, Nichtschädigung anderer, Wahrhaftigkeit, Freisein von Zorn, Selbstverleugnung, Ruhe, Freisein vom Suchen nach Kritik, Mitleid mit allen Wesen, Freisein von Habgier, Güte, Bescheidenheit, Freisein von Ruhelosigkeit, Energie, Versöhnlichkeit, Geduld, Reinlichkeit, Freisein von Neid und Stolz.


      *


      ............

    

  

  
    
      atha saptadaśo ‘dhyāyaḥ – śraddhā-traya-vibhāga-yogaḥ


      17. Kapitel: Der Yoga des dreifachen Glaubens


      
        [image: Gita 1.xx]
      


      
        arjuna uvāca |


        ye śāstra-vidhim utsṛjya yajante śraddhayānvitāḥ |


        teṣāṁ niṣṭhā tu kā kṛṣṇa sattvam āho rajas tamaḥ ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Wenn die Menschen, von Glauben erfüllt, Gott oder den Göttern opfern, aber das Gesetz des Shastra aufgegeben haben, von welcher Art ist jener konzentrierte Wille verehrungsvoller Hingabe in ihnen, niṣṭhā, der ihnen diesen Glauben gibt und sie zu dieser Art des Handelns bewegt, O Krishna? Ist er aus Sattwa, Rajas oder Tamas?


      *


      ............

    

  

  
    
      atha aṣṭādaśo ‘dhyāyaḥ – mokṣa-yogaḥ


      18. Kapitel: Der Yoga der Befreiung


      
        [image: Gita 18.1]
      


      
        arjuna uvāca |


        sannyāsasya mahābāho tattvam icchāmi veditum |


        tyāgasya ca hṛṣīkeśa pṛthak keśīniṣūdana ||1||

      


      1. Arjuna sprach:
 Ich möchte, O Starkarmiger, das Prinzip von Sannyasa kennenlernen, das Prinzip von Tyaga, O Hrishikesha, und den Unterschied zwischen beiden, O Keshinishudana.


      *


      ............

    

  

  
    
      


      TEIL 4


      Glossar

    

  

  
    
      Glossar


      abhayam – Furchtlosigkeit.


      abhyasa – Yogapraxis.


      acharya – Lehrer.


      ahankara – der Ego-Sinn, Egoismus.


      ahinsa – Gewaltlosigkeit.


      akarta – ein Nicht-Handelnder.


      Akshara – das Unbewegliche, das Unveränderliche.


      ananda – spirituelle Freude, die Glückseligkeit des Geistes.


      anisha – nicht Herr, nicht Meister der Natur, sondern ihr unterworfen.


      anumanta – jener, der zustimmt.


      apana – der einströmende Atem.


      artha – Eigeninteresse.


      Asura – ein feindliches Wesen der mentalen Welt.


      Asuric – die sich auf die Art der Asuras beziehen.


      Atman – das Selbst oder der Geist.


      avatara – die Herabkunft oder die Verkörperung Gottes.


      avikarya – frei von jeglichen Veränderungen.


      avyaktam – das Unmanifestierte, das Ungeoffenbarte.


      bhakti – emotionale Hingabe an das Göttliche.


      bharta – Erhalter, Bewahrer der Natur.


      bhava – subjektiver Zustand oder Gefühl; das Werden.


      bhuta – eines der fünf Elemente – Erde, Wasser, Feuer, Luft, Äther –, die Teil der Liste der Tattwas sind.


      bhutani – Werdeformen, Daseinsformen.


      brahmacharya – sexuelle Reinheit.


      Brahman – die Höchste Realität, die eine und unteilbar und unendlich ist, neben der es nichts anderes wirklich gibt.


      brahmisch – in Bezug auf Brahman.


      buddhi – die Vernunft, die Intelligenz, die mentale Kraft des Verstehens.


      Chandala – Paria, Ausgestoßener.


      chaturvarnya – die vier Einteilungen – Brahmin, Kshatriya, Vaishya, Shudra – der alten indischen Sozialkultur.


      dakshina – das Geben, gebend, spendend.


      Danava – ein Titan.


      Deva – ein Gott.


      dhama – Status, Ort.


      dharma – Handeln, das durch das wesentliche Gesetz der Natur eines Menschen bestimmt ist; das rechte moralische Gesetz.


      dhirah – standhaft (im Blick des eigenen Denkens); die starke und weise Seele.


      dhriti – spirituelle Geduld, Ausdauer, Beharrlichkeit.


      dhyana – Meditation.


      Dwaita – Dualismus.


      dwandwa – Dualität, Gegensatzpaar.


      GUDAKESHA – ein Beiname Arjunas, was soviel bedeutet wie „jemand, der den Schlaf erobert hat“.


      guna – eine der drei wesentlichen Energieformen, der drei ursprünglichen Eigenschaften, die die Natur der Dinge bilden.


      guru – spiritueller Führer oder Lehrer.


      HRISHIKESHA – ein Beiname Krishnas, der „Herr der Sinne“ bedeutet.


      indriya – einen der zehn Sinne (fünf des Wissens und fünf des Wirkens).


      Ishwara – Herr; Gott, als Herr der Natur.


      jagat – Welt, Universum (lit. „die Bewegung“).


      JANARDANA – ein Beiname Krishnas, was bedeutet, „jener, der keine Geburt hat und der Geburt anderer Wesen ein Ende setzt“.


      jiva – die individuelle Seele.


      jnana – Wissen.


      jnata – Wissender.


      kama – Begehren.


      karana – Ursache.


      karma – Handeln, das Konsequenzen nach sich zieht.


      karta – ein Handelnder, ein Wirkender.


      KAUNTEYA – ein Beiname Arjunas, was „Sohn von Kunti“ (einer der Namen seiner Mutter) bedeutet.


      KESHAVA – ein Beiname Krishnas, was bedeutet, „der mit langen Haaren“.


      Kshara – das Bewegliche, das Veränderliche.


      Kutastha – stabil; hochsitzend.


      laya – Auflösung des individuellen Wesens im Brahman.


      lila – die Schöpfung als das Spiel Gottes.


      manas – der Sinnen-Mental im Gegensatz zur Vernunft.


      mantra – das enthüllende Wort.


      Maya – die niedere Prakriti (im Unterschied zur Para Prakriti).


      Mayavada – die Lehre, die besagt, dass die Welt unwirklich ist und dass sie durch die Macht der Illusion geschaffen wird.


      moha – Illusion, Irrglaube, Täuschung.


      moksha – Befreiung von der Maya.


      naishkarmya – Handlungsunfähigkeit, Handlungslosigkeit.


      NARAYANA – ein Beiname Krishnas, was soviel bedeutet wie „jemand, der das Wasser zu seinem Wohnsitz gemacht hat“.


      nigraha – Zwang der Natur.


      nirguna – ohne Eigenschaften.


      nishkama – frei von Begehren, wunschlos.


      nivritti – Untätigkeit, Tatenlosigkeit, Passivität.


      niyamya – Kontrolle.


      niyata – kontrolliert, geregelt.


      Param – zuhöchst, erhaben.


      PARANTAPA – ein Beiname, der auf Arjuna angewendet wird, was soviel wie „Unterwerfer aller Feinde“ bedeutet.


      PARTHA – ein Beiname Arjunas, was „Sohn von Pritha“ bedeutet (einer der Namen seiner Mutter).


      Pisacha – ein feindseliges Wesen der niederen vitalen Welt.


      Prabhu – Meister.


      prakasha – Licht, Erleuchtung.


      Prakriti – Natur, schöpferische Energie (mehr oder weniger ein Synonym für Shakti).


      pralaya – Auflösung.


      prana – die nervliche Energie, der vitale Atem, die halb-mentale, halb-materielle Dynamik, die Mental und Materie verbindet; der ausströmende Atem.


      pranayama – die yogische Ausübung der Kontrolle der Atmung.


      prasada – Klarheit und glückliche Ruhe.


      pravritti – Antrieb zu den Werken.


      Purusha – Sein oder Seele im Gegensatz zu Prakriti, die das Werden ist.


      Purushottama – die Höchste Personalität, die Erhabene Person.


      rahasyam – ein Geheimnis.


      Rakshasa – ein feindseliges Wesen der mittleren vitalen Welt.


      rajas – die Guna, die zum Handeln anregt.


      rajasisch – die zur Guna des Wirkens und der Leidenschaft gehören.


      rasa – Zuwendung der Sinne (besonders des Vergnügens).


      Rishi – Seher.


      sadhana – spirituelles Selbsttraining und spirituelle Übung; Yogapraxis.


      sadharmya – Werden von einem Gesetz des Seins mit dem Göttlichen; Einheit in der Natur mit dem Göttlichen.


      sadrishya – ein Synonym für Sadharmya.


      saguna – mit den Eigenschaften.


      sahaja – innewohnend, eingeboren, natürlich.


      sakshi – ein Zeuge, die Seele als losgelöster Zeuge der Wirkensweisen der Natur.


      salokya – Verweilen im Göttlichen.


      samadhi – die yogische Trance.


      samagra – ganzheitlich, integral.


      samata – Gleichmut der Seele und des Mentals gegenüber allen Dingen und Ereignissen.


      samipya – Nähe zum Göttlichen.


      Sannyasa – (äußerer) Verzicht.


      sanyama – eine spirituelle Kontrolle der Natur; eine Konzentration oder Lenkung des Bewusstseins.


      sat – Sein, Existenz, Gutes.


      sattwa – die Guna, die erleuchtet, Klarheit, Intelligenz.


      sattwisch – zur Guna des Lichts und des Glücks gehörend.


      satyam – Wahrheit.


      sayujya – Kontakt mit dem Göttlichen.


      shabda – Klang, Wort.


      shakti – Kraft, Energie; die göttliche oder kosmische Energie (die mehr oder weniger ein Synonym für Prakriti ist).


      shastra – die Schriften, die Theorie, das vorgeschriebene Gesetz.


      shraddha – Vertrauen, Treue, Glaube.


      siddhi – yogische Vollkommenheit.


      sloka – Vers.


      Sruti – Offenbarungsschrift (ein allgemeiner Begriff für die Veden und die Upanishaden).


      sthiti – Status.


      sukha – Glück, Vergnügen.


      swabhava – die Art, die jedem Wesen eigen ist.


      swadharma – das eigene Handlungsgesetz.


      tamas – die Guna, die verbirgt oder verdunkelt, Trägheit, Nichtintelligenz.


      tamasisch – zur Guna der Unwissenheit und Trägheit gehörend.


      tanmatra – eine der fünf subtilen Energien, die den jeweiligen Sinneserfahrungen von Geruch, Geschmack, Sehen, Tasten, Hören zugrunde liegen.


      tapas – Konzentration der spirituellen Willens-Kraft.


      tapasya – ein Synonym für Tapas.


      Tat – Jenes.


      tattwa – eines der vierundzwanzig Prinzipien der kosmischen Energie, die vom Sankhya aufgezählt werden.


      traigunya – der Zustand der Bindung an die drei Gunas.


      trigunatita – außerhalb der Kontrolle der drei Gunas.


      turiya – der überbewusste Zustand.


      tyaga – (innerer) Verzicht.


      uttama – das Höchste.


      vairagya – Abneigung gegen die Welt und das Leben.


      vak – Rede.


      VASUDEVA – ein Beiname Krishnas, was „Sohn von Vasudeva“ bedeutet.


      Vedanta – ein Oberbegriff für alle Upanishaden; eine monistische Philosophie, die auf den Upanishaden basiert.


      Vedavada – traditionelle Überlieferung der vedischen Hymnen und des vedischen Opfers.


      Vibhu – der alles durchdringende Unpersönliche.


      Vibhuti – göttliche Kraft, Ausblühung der Kräfte Gottes, Energien und Größen seines Wissens, seiner Liebe, Freude, entwickelten Kraft des Seins; eine Kraft Gottes im Menschen, verkörperte Weltkraft oder menschlicher Führer.


      vichara – reflektierendes Denken.


      vidhi – Ordnung, Regel, Gesetz.


      vijnana – umfassendes Wissen.


      vikara – Verformung, Verzerrung.


      viveka – unmittelbare intuitive Unterscheidung.


      Yajna – Opfer.


      Yoga – Vereinigung oder Einheit des gesamten subjektiven Wesens mit dem Höchsten. Aishwara Yoga (der göttliche Yoga).


      Yuga – ein Zyklus, Zeitalter.
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